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Kabinett Brüning vor dem Rücktritt? 


Sonnabend, den 13. Juni 1931 
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Die Volkspartei fordert Reichstagseinberufung und Kabinektsumbildung — Der Kanzler 
gegen jede Abänderung der Notverordnung — Die Sozialdemokraten beim Reichskanzler 


"Berlin, Die Entſcheidung der volksparteilichen 
Reichstagsfraltion für die Einberufung des Reichstages, 
wird vor allem damit begründet, daß nach ihrer Auffaſſung der 
Nation neue Laſten nur dann zugemutet werden könnten, wenn 
gleichzeitig auch entſcheidende Aktionen in der Nepa⸗ 
rationsfrage erfolgten. Außerdem wird von volksparteilicher 
Seite betont, daß man in der vorliegenden Notverordnung 
weder eine wirkliche Sanierung der öffentlichen Haus⸗ 
haltswirtſchaft noch eine Anbahnung der Wirtſchaftsgeſun⸗ 
dung zu erblicken vermöge. Dem Reichskanzler, der von der be⸗ 
vorſtehenden Entſcheidung der Deutſchen Volkspartei bereits 
im Laufe des ſpäten Nachmittags unterrichtet worden 
war, iſt zum Ausdruck gebracht worden, daß die Haltung der 
Deutſchen Volkspartei kein Mißtrauensvotum für ſeine Per⸗ 
fon bedeute, Dagegen erwarte man von Dr. Brüning, daß er 
nunmehr zu der ſeit langem geforderten Neubildung des 
Kabinetts ſchreitet. 

Falls mit der Entſcheidung der Deutſchen Volkspartei im 
Aelteſtenrat des Reichstages ſich eine Mehrheit für die Ein: 
berufung des Parlaments ergeben jollte, wird mit der Ge⸗ 

laumtdemiſſion des Kabinetts Brüning gere f 
der Reichskanzler in den Parteiführerbeſprechungen des Don⸗ 
nestag ſeine Auffaſſung nach dieſer Richtung hin ſchon mehr⸗ 
ſuch deutlich zum Ausdruck gebracht hat. 1 

Nach der „Voſſiſchen Zeitung“ hat Reichsaußenminiſter Dr. 

Curtius an dem größten Teil der Beratungen der Reichs: 
tagsfraktion der D. V. P. teilgenommen. Als ſich gegen Schluß 
ergeben habe, daß der größte Teil der Fraktion für die Ein⸗ 
berufung des Neichstages ſtimmen werde, habe er die 
Sitzung verlaſſen. g 


Die Beſprechung der Sozialdemokraten 
mit dem Reichskanzler 5 


Berlin. In der Beiprehung der Vertreter der Sozial⸗ 
demokratie mit dem Reichskanzler wurde, wie der „Vor⸗ 
würts“ berichtet, ein endgültiges Ergebnis nicht erzielt. Die 
Beſprechungen über die von der Sozialdemokratie gewünſchten 
Abänderungen der Notverordnung ſollen nach Rückkehr des 
Reichskanzlers von Neudeck und nach einer Fühlungnahme mit 
dem Reichskabinett fortgeſetzt werden. 

Nach einer weiteren Mitteilung des ſozialdemokratiſchen 
Preſſedienſtes ſoll die Regierung zu Aenderungen unter der 
Vorausſetzung bereit ſein, daß dadurch die finanziellen Erträg⸗ 
niſſe der Notverordnung nicht beeinträchtigt werden. Die evtl. 
Abänderungen ſollen jedoch weder durch den Reichstag noch 
durch den Ausſchuß beſchloſſen, ſondern auf dem Wege inter⸗ 
ner Verhandlungen vereinbart werden. 


er; da 
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Mit dem Frühjahrspreis der Berliner 
Akademie ausgezeichnet 
Max Pfeiffer⸗Wakenphul, ein aus Eſſen gebürtiger Maler, dem 
der Frühjahrspreis der Preußiſchen Akademie der Künſte in 
Berlin zuerkannt wurde. 


— 
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Brüning gegen Abänderungen 
Zu äußerſten Konſequenzen entſchloſſen. 

Berlin. Nach der Rückkehr des Reichskanzlers aus Neu: 
deck werden in der Reichskanzlei Veſprechungen mit den Par⸗ 
teien fortgeſetzt werden. Für Sonnabend find Unteredungen 
mit den MWortführern der Stagtspabtei, der Wirtſchaftspartei 
und des Chriſtlich⸗ sozialen Volksdienſtes vorgeſehen. Ob der 
Kanzler auch noch in Verhandlungen mit den Oppoſitions⸗ 
parteien eintritt, ſteht zur Zeit noch nicht feſt. Sicher iſt 
nur, daß er für den gegenwärtigen Zeitpunkt materielle Ab⸗ 
änderungen in der Not verordnung ablehnt und daß er zu 
den äußersten Konſequenzen entſchloſſen iſt, falls die Regierung 
durch die Einberufung des Reichstages unter politi⸗ 
IK 85 Druck in der Frage der Notverordnung geſetzt werden 
ollte. 5 


—— 


Henderſons Europahoffnungen 
Die Zollunion iſt ein Gefahrenpunkt — deſterreich ſoll geholfen werden — England bleibt unparteiiſch 
Abrüstung Vorausſetzung der Geſundung Europas 
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London. In einer Anſprache an das parlamentariſche 
Völterbundskomitee des Unterhauſes gab Außenminiſter Len⸗ 
derſon einen Bericht über die letzte Sitzung des Völkerbunds⸗ 
rates und der europäiſchen Komitees. Henderſon erklärte ſich 
von der Bedeutung des Völkerbundes überzeugt. Deſſen Einfluß 
jei niemals größer geweſen, als im Augenblick. Hinſichtlich des 
beabſichtigten öſterreichiſch⸗deutſchen Zollabkommens wies der 
Außenminiſter auf die große Unruhe hin, welche die Methode 
ſeiner Ankündigung in Europa hervorgerufen habe. Man hätte 
eine Erleichterung geſpürt, als es gelungen war, dieſes 
Problem auf das Programm des Völkerbundsrates zu ſetzen und 
es dann an den permanenten Gerichtshof im Haag zur Hergabe 
eines Gutachtens über die rechtliche Zuläſſigteit des Abkommens 
übergeben war. Es bliebe aber noch die Erörterung und Erwä⸗ 
gung 

der politiſchen und der re Seite der Frage 

5 rig. 
Der öſterreichiſche Außenminiſter habe mit vielem Nachdruck in 
Genf auseinandergeſetzt, daß dieſer Schritt infolge der erſten 
wirtſchaftlichen Kriſe in Oeſterreich getan worden ſei. Henderſon 
gab ſeiner Hoffnung Ausdruck, daß der Europg⸗Ausſchuß durch 


| 


feinen Unterausſchuß für finanzielle, wirtſchaftliche und ſonſtige 


Fragen in der Lage ſein werde, Vorſchläge zu machen, 


die gewiſſe andere Abhilſemittel zur Veſeitigung der 
Uebel vorſehen, an denen Oeſterreich genau wie viele 
8 andere Länder litt. 

Für dieſe Vorſchläge würden Zinſen gezahlt werden. In Be⸗ 
antwortung von Fragen erklärte Henderſon, daß die engliſche Ne⸗ 
gierung in der Frage 

des öſterreichiſch⸗deutſchen Zollabtommens eine unpar⸗ 

teiliche Haltung einnehmen wolle. 

Hinſichtlich der Abrüſtung ſagte er, daß auf der kommenden Ab⸗ 
rüſtungskonferenz die Schritte, die die engliſche Regierung hin⸗ 
ſichtlich der Beſchränkungen der Rüſtungen und der 
damit verbundenen Verhandlungen ergriffen habe, voll veröffent⸗ 
licht werden. Dies bedeute aber nicht, daß hiermit der letzte 
Schritt getan ſei, vorausſichtlich natürlich, daß die anderen 
Länder bereit ſeien, auch ihren Anteil an der wirkſamen Herab⸗ 
ſetzung der militäriſchen Streitkräfte auf Grund 
von verbeſſerten Methoden internationaler Vereinbarungen bei⸗ 
tragen. 


Der polniſche Außenminiſter in Karlsbad 

Warſchau. Der polniſche Außenminiſter Zaleski hat 
einen mehrwöchigen Urlaub angetreten und ſich zur Kur 
nach Kärlsbad begeben. } 


| Für die Minderheiten! 


Zur Oberhausdebatte über Europas Friedensgefahr. 


Daß England unter der - Arbeiterregierung mehr als 
einmal die Minderheitsfrage angeſchnitten hat, iſt hinläng⸗ 
lich bekannt. Aber, daß man in die Zeiten ſo ſchwerwiegen⸗ 
der Kriſen auch an dieſes Problem denkt, iſt immerhin ein 
utes Zeichen, daß man ſich außerhalb der Länder, die 
Minderheiten beherbergen, recht wohl darüber Rechenſchaft 
ablegt, daß über dieſes Problem nicht ſo zur Tagesordnung 
übergegangen werden darf, wie man es ſeit letzter Zeit 
gern im Völkerbund zu tun beliebt, um nicht durch dieſes 
heikle Problem Differenzen zwiſchen die „Staatsmänner“ zu 
tragen. Daß die Mehrheit, der den Völkerbund bildenden 
Staaten, minderheitenfeindlich iſt, iſt kein Geheimnis, und 
daß man hier Gewalt oft vor Recht gehen läßt, iſt faſt All⸗ 
gemeinerſcheinung. Der Völkerbund iſt nach den ſogenann⸗ 
ten Friedensverträgen, der eigentliche Schutzherr der 
Minderheitsnationen, die unter der Fremdherrſchaft zu 


eben gezwungen find; Man wird nicht gerade behaupten, 
5 der Völkerbund dem Minderheitsproblem eine beben ey 
ürjorge hat angedeihen laſſen und was er als Be⸗ 


dere 
ſchwerden zu erledigen hat, erfolgt durch den Minderheits⸗ 
ausſchuß in einem Tempo, das zur Genüge beweiſt, daß man 
es ſo eilig hat, als wenn auf den Nägeln der Hand, die 
dieſes Problem mit behandelt, Feuer brennen würde. Wenn 
Deutſchland, das an der Löſung des Minderheitenproblems 
am meiſten intereſſiert iſt, in dieſer Frage das Wort ergreift, 
ſo ſetzt es ſich immer der Gefahr aus, daß ihm dies ange⸗ 
kreidet wird, als wenn es durch dieſe Frage die Repiſion der 
Friedensverträge mit betreiben wollte. it 
greift dann noch irgend ein neutraler Staat ein, aber ſonſt 
war es nur die engliſche Regierung, die hierfür einiges In⸗ 
tereſſe zeigte. Aber nicht die engliſchen Regierungen der 
Konſervativen, denn von Chamberlain war bekannt, daß er 
als Franzoſenfreund für die Minderheiten nichts übrig hatte 
und für ihn war die Frage nur dann van Intereſſe, wenn 
ihm gezeigt werden konnte, daß der Aſſimilationsprozeß 


zwiſchen Minderheit und Staatsvolk gute Fortſchritte macht. 


Unter Führung Frankreichs und ſtiller Aſſiſtenz 
Italiens, der eigentlichen Machthaber im Völkerbund, war, 


mit Ausnahme einiger Neutralen, die Minderheitsfrage im 


Völkerbund immer ein unangenehmer Punkt. Da iſt es 
gerade zu begrüßen, wenn mitten in der heutigen Kriſenzeit 
das engliſche Oberhaus, das Haus der Lords, die Gelegen⸗ 
heit aufgreift, um zu beweiſen, daß es neben den unſinnigen 
Rüſtungen in Europa auch noch andere Probleme gibt, die 
den Frieden gefährden. Anter dieſen gefährlichen Proble⸗ 


men befindet ſich auch die Löſung der Minderheitsfrage. Zu 


dieſem Thema iſt hier ſchon genug geſchrieben worden und 


man kann nur jedes Wort unterſchreiben, was am Dienstag 


von der Tribüne des Oberhauſes geſagt worden iſt. Der 
Arbeiterlord Dickinſon, der das Minderheitsproblem aus 
eigener Anſchauung heraus ſtudiert hat, interpellierte die 
Regierung, was ſie zu tun gedenke, um dieſe Frage der 
Löſung näher zu bringen. Gerade auf der lezten Völker⸗ 
bundstagung haben die oberſchleſiſche Beſchwerde und auch 
die ukrainiſche geſtanden und man iſt mit der Löſung, wie 
man hier die Dinge in Genf behandelt hat, nicht zufrieden, 
man erwartet, daß die engliſche Regierung in dieſer An⸗ 
gelegenheit bald neue Schritte unternimmt. Dem Oberhaus 


handelt es ſich in erſter Linie um die ukrainiſche Beſchwerde, 


die durch irgend ein Kompromiß überhaupt nicht auf die 
Tagesordnung kommen ſoll. Polen hat hier, wie in der 
oberſchleſiſchen Beſchwerde, keine genügende Antwort gege⸗ 
ben, die Fragen ſelbſt find bis zur Seplembertagung verlegt 
worden. Bei dieſer Gelegenheit wurde auch dem engliſchen 
Außenminiſter der Dank dafür ausgeſprochen, daß er ſich ber 
Minderheiten angenommen hat. 


Zurückhalten der Löſung mit der Zeit entſtehen müſſen alſo 
ohne Löſung der Minderheitsfrage, keinen geſicherten Frie⸗ 
den in Europa. 7 f 


Wenn wir, trotz des ausführlichen Telegkamms, zu der 
Angelegenheit ſelbſt Stellung nehmen, ſo geſchieht dies aus 


einem anderen Grunde. Die bürgerliche Preſſe, die ſich bei 
jeder Gelegenheit deſſen rühmt, welchen Einfluß das Bürger⸗ 
tum in den Ländern, wo ſie an der Macht ſitzen, genießt, iſt 


der Meinung, daß hier von dieſen Vertretern etwas zu er⸗ 


ET 


{ Dieſe Feſtſtellungen haben 
wir bereits in einem Londoner Telegramm wiedergegeben 
und wir wiederholen: uns ſcheint, daß man in London ſehr 
wohl die Tragweite, alſo die Geſahren erkennt, die aus dem 
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weil das Ziel ſelbſt kosmopolitiſch iſt. 


Sprache gewähren. 


Der Warſchauer Verkehrsſtreik beigelegt 


warten iſt. Aber wohin wir blicken, ſitzen in den Parla⸗ 
menten Kräfte, die gerade gegen die Minderheiten eingeſtellt 
ſind. Die ehauptung der bürgerlichen Parteien, daß ſie 
den Minderheiten ihre Rechte gewährleiſten wollen, iſt 
nichts, als eine große Lüge, denn überall haben ſie Einfluß, 
doch ihnen iſt der Beſitz alles, das Minderheitenrecht höch⸗ 
ſtens ein unbequemes Erinnerungszeihen, daß fie, ſolange 
ſie am Ruder ſind, hierfür kein Wort verlieren wollen. Und 
wenn die Minderheitenfrage je in Angriff genommen wurde, 
ſo doch nur von Sozialiſten oder Arbeiterparteien, die damit 
nichts anderes zum 
Programms, daß die Arbeiter aller Länder 1 
müſſen. Gewiß iſt man minderheitenfreund ich, ſolange es 
ſich um einige Volksgenoſſen im Ausland handelt, das kann 
man zum Beiſpiel aus dem Verhältnis der polniſchen Regie⸗ 
rungspreſſe erfahren, wenn es ſich um Polen im Ausland 
handelt. Dann iſt alles erlaubt, was man den eigenen 
„Fremdſtämmigen“ verbietet und die Forderung nach Er⸗ 
haltung polniſcher Kultur wird immer hervorgehoben, 
während man die nationalen Gebräuche, Sprache und Kul⸗ 
tur der Minderheitsvölker ſyſtematiſch zu beſeitigen 51 
Wie anderwärts, ſo ſind auch in Polen nur die Sozialiſten 
bereit, den Minderheitsnationen ihre kulturellen und natio⸗ 
nalen Belange zu gewähren, die übrigen bürgerlichen Par⸗ 
teien ſtehen unter dem Symptom des Nationalſtaates und 
darum müſſen die Minderheiten in der Staatsnation auf 
gehen. Hier unterſcheiden ſich die Chriſten in nichts von 
Un Chauviniſten, fie wollen Herr der Lage und des Staates 
ein. 


Darum iſt der Mahnruf des Oberhauſes eine will⸗ 
kommene Angelegenheit, den Chauviniſten zu beweiſen, daß 
lie an dieſer Frage nicht vorbeigehen werden, Die englif he 
Arbeiterregierung hat ſchon manchen Schritt für die Minder⸗ 
heit getan, ſie iſt auch bereit dafür einzutreten, daß beim 
Völkerbund eine ſtändige Minderheitenkommiſſion ernannt 
wird, die ſich mit dem Schutz der Minderheiten beſchäftigt 
und vor allem auch außerhalb der Tagung des Rats den 
Minderheiten Schutz gewährt und ihre Beſchwerden nach⸗ 
prüft. Gewiß wird dieſe Forderung manchen Staaten un⸗ 
angenehm ſein, denn es bedeutet nach ihren 1 einen 
Eingriff in ihre Souveränitätsrechte, und das kann man 
ſich angeblich nicht gefallen laſſen, wenn man hingegen An⸗ 
leihen erhalten kann, ſo läßt man ſich manchen Eingriff in 
das Staatshoheitsrecht gefallen, aber für die „Fremdſtäm⸗ 
migen“ wäre das einfach untragbar. Wir wollen bei dieſer 
Gelegenheit nur darauf verweiſen, daß die breiten Maſſen, 
die da glauben, daß die ſogenannten nationalen Parteien 
das Minderheitenproblem löſen werden, vergeblich warten. 
Wer das Wort national nur ſo begreift, daß es wirkt, wenn 
man nationaliſtiſch ſich gebärdet, der wird wohl einſehen, 
daß man für die eigene Minderheit plädiert, wenn ſie im 
Ausland lebt, aber für den im Lande anſäſſigen „Fremd⸗ 
körper“ nichts übrig hat. Darum darf auch kein Arbeiter 
und Angeſtellter erwarten, daß es je möglich ſein wird, daß 
die bürgerlichen deutſchen und bürgerlichen polniſchen Par⸗ 
teien je Fragen der nationalen und kulturellen Belange 
ihrer Staatsbürger löſen werden. Wie in England die 
Arbeiterpartei dieſes Problem angreift, ſo ſind es in allen 
übrigen Ländern nur die Sozialiſten, die eine Löſung dieſes 
Problems herbeiführen wollen, und wer ſich eben für eine 
günſtige Löſung des Minderheitenproblems einſetzt und au 
Erfolge ſehen will, dem bleibt nichts anderes übrig, als ſi 
den ſozialiſtiſchen Parteien anzuſchließen. Das, was die 
bürgerlichen Parteien wollen, iſt 510 92165 t worden, 
Bi man lieber auf eine deutſche Minderhe tſchule ver⸗ 
zi Du hat, wenn die Gefahr A daß darin auch evan⸗ 
geliihe Kinder unterrichtet werden ſollten, dann ging das 
„heiligſte Recht der Nation“ zum Teufel, weil BERG nicht 
der katholiſche Geiſt obwalten ſollte. Und wie in dieſem 
Beiſpiel, ſo iſt auch die Minderheitenfrage für die bürger⸗ 
lichen Parteien ein Kuhhandel, aber nie eine ernſte Löſung 
des Problems ſelbſt. Wer eine unparteiiſche Löſung des 
Minderheitenproblems wünſcht, der muß, ob er will oder 
nicht, doch unter die roten Banner gehen, hier herrſcht nicht 
der begrenzte Nationalismus oder gar religiöſe Fanatismus, 
hier kann nationale und kulturelle Befreiung gedeihen, 
Und nur wer in 
Kontinenten denkt, kann auch den nationalen Minderheiten 
volles Verſtändnis und 14 Recht auf freie Kult und 


Warſchau. Das Eingreifen des Warſchauer Re: 
gierungskommiſſars in den Streit zwiſchen den ſtrei⸗ 
kenden Straßenbahnen und der Leitung der Straßenbahnwerk⸗ 
Hätten hat zunächſt Erfolg gehabt. Der Straßen bahn⸗ und 
Autobusverkehr iſt im Laufe des Donnerstags in vollem 
Umfange wieder aufgenommen worden. Der von den an⸗ 
geblichen Kommuniſten beherrſchte Streitausſchuß 
wurde vollzählig verhaftet. 


Der Sohn des mexikaniſchen Bräfidenten 
in A. S. A. erſchoſſen 
Der 18jährige Sohn des Präſidenten von Mexika, Guillermo 
Rubio, der im Staate Kanſas (U. S. A.) eine Schule beſucht, 
wurde von einem amerikaniſchen Polizeibeamten verſehent⸗ 
lich erſchoſſen. Der Beamte erklärte, Rubio und deſſen Be: 
gleiter hätten ſich im Beſitz von Revolvern befunden und 
wären ſeiner Anforderung anzuhalten nicht nachgekommen. 


Ausdruck bringen, als die Tatſache ihres 


> 


Briands neuer Vorſtoßz 


deutſchland hat nicht im Sinne Frankreichs abgerüſtet — Anklagen gegen die Wehrverbände 
Leulſche Antwort auf Briands Anklagen 


Genf. 


erlegten en 
von der deutſchen Regierung 
nicht zufriedenſtellend erfüllt 


worden ſeien. Hierbei verweiſt Briand auf vier der Note 
beigefügte Annexe, die jedoch nicht veröffentlicht werden. Der 
der Note angefügte Artikel des Verſailler Vertrages behan⸗ 

unkte, in denen r nach der Auf⸗ 
faſſung Briands ſeinen Abrüſtungsverpflichtungen noch nicht 
Dies ſind erſtens 
eitens 
tungen der Reichswehr, 
drittens die Polizei, und viertens die Bildung der 


delt diejenigen 
voll nachgekommen ſein ſol l. ; 
die Truppenſtärke und e der Reichswehr, 
die militäriſchen Verwaltungseinrich 


deutſchen Wehr verbände. 


Die Note Briands an die Natsmächte trägt Eee 
haben ſich an die Note bisher noch nicht angeſchloſſen. Eine ; ; } 
Erörterung der Note Srlands, die auf l deutſche I nerlei Befugniſſe mehr in dieſer Frage habe. 


einen rein informatoriſchen Charakter. Weitere 


— 


Gruben⸗Angl 


na Das „Journal Officiel“ des Völterbundes ver 
öſſentlicht eine Note, die der franzöſiſche Außenminiſter 
Briand in feiner Eigenſchaft als Präſident der Bots 
ſchafterkonſerenz bereits am 16. März an den Generalſekretär 
des Völkerbundes gerichtet hat und die ſodann am 10. April 
vom Generalſekretär des Völkerbundes den Mitgliedern des 
Völkerbundsrates zur Kenntnisnahme übermittelt worden 
iſt. In dieſer Note macht Briand die Rats mächte zu⸗ 
nächſt darauf aufmerkſam, daß ſeit der Zurück⸗ 
ziehung der interalliierten Militärkontrollkommiſſion am 31. 
Januar 1930 aus Deutſchland keinerlei Kontroll⸗ 
organe mehr für die Durchführung der Deutſchland auf⸗ 
ültigen Abrüſtungsverpflichtungen 


Verletzungen der Abrüſtungsverpflichtungen hinweiſt, durch 
den Völkerbundsrat, kann lediglich erſolgen, wenn ein Mit⸗ 
glieb des Völkerbundsrates einen dahingehenden Antrag 
beim Generalſelretär des Völkerbundes ſtellt. Ein derartiger 
Antrag it jedoch bisher nicht erfolgt. i 


Deulſche Stellungnahme 
zu Briands Abrüftungsnofe 


Berlin. Die Note, die Briand in ſeiner Eigenſchaft als 
Vorſitzender der Botſchafterkonferenz an das S retariat des 
Völkerbundes gerichtet, wird an zuſtändiger Stelle in Berlin 

als eine völlig belangloſe Angelegenheit bezeichnet, 
die jeder aktuellen Bedeutung entbehre. Es handele ſich um 
die geſchäftsmäßige Erledigung eines Vorganges aus dem 
Jahre 1927, die eine einſeitige und daher nicht beweiskräf⸗ 
tige Darſtellung der „%% rain antun enthalte. 
Was die Schlußfolgerungen des Berichtes angehe, jo habe 
der Költerbundster als ſolcher kein Initiativrecht in der 
Frage der deutſchen Abrüſtung. Vielmehr könne der Völker⸗ 
bundsrat nur gemäßt Artikel 213 die Inveſtigation be⸗ 
ſchließen, wenn eine Ratsmacht einen Antrag ſtelle und die 
angeblichen Verfehlungen Deutſchlands glaubhaft mache. 
Damit iſt aber nach Berliner. Auffaſſung nicht zu rechnen. Das 
Schriftſtück wird deshalb nach Anſicht der Berliner zuſtän⸗ 
digen Stellen zu den Akten gelegt werden müſſen. 
Die Botſchafterkonferenz gibt in dem Bericht übrigens ſelbſt 
zu, daß ſie nach Zurückziehung der Kontrollkommiſſion kei⸗ 


——— 


Die Ruben⸗Grube. s i 
Ein Jahr nach der furchtbaren Kataſtrophe auf der Wenzeslausgrube iſt das Neuroder Bergbaurevier von einem 


neuen ſchweren Unglück betroffen worden. 


Die Kataſtrophe ereignete ih auf der Ruben⸗Hrube der Neuroder 


Kohlen⸗ und Tonwerke und forderte 7 Todesopfer. 


— —— a naninn ae 


Polniſche Proleſtnote 

wegen der Stahlheimiundgebung 

Berlin. Die polniſche Regierung hat, wie wir 
von unterrichteten Seite erfahren, Mittwoch eine Note 
überreichen laſſen, in der wegen der Stahlhelmkundgebung 
in Breslau Proteſt erhoben wird. In hieſigen politiſchen 
Kreiſen wird dazu darauf hingewieſen, daß es 1 bei der 
Kundgebung des Stahlhelms um die Veranſtaltung einer 
privaten Organiſation gehandelt hat, auf die die 
Reichsregierung keinen Ein Pr ausüben kann. 
Gleichzeitig wird betont, daß die Behauptung, die deutſche 
Regierung habe in Genf Zuſicherungen bezüglich des Stahl⸗ 
helmtages gemacht, unzutreffend iſt. 


Deulſch-polniſche Einigung 

über Staatsangehörigkeitsfragen 

Berlin. Wie wir von unterrichteten Kreiſen erfahren, 
haben die Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und Polen 
über die Minderheiteneingabe Naumann⸗Graebe, die am 25. 
Februar 1929 dem Völkerbund überreicht wurde und über ſon⸗ 
ſtige ſtrittige Staatsangehörigkeitsfragen zu einer 
Verſtändigung geführt. Am 6. Juni wurde die Vereinbarung 
von beiden Regierungen beſtätigt. Polen erlennt in einer 
Reihe von Fällen die polniſche Staatsangehörigkeit von Unter 
geichnern der Minderheiteneingabe an, während andererſeits 
Deutſchland die deutſche Staatsangehörigkeit von anderen 
Unterzeichnern anerkennt. 


Stillegung der „Cap Polonio“ 

Hamburg. In Auswirkung der augenblicklichen ſchlechten 
Wirtſchaftslage wird der bekannte Paſſagierdampfer 
„Cap Polonio“ der Hamburg Süd aus dem Verkehr gezogen 
und im Hamburger Hafen aufgelegt. Das Dreiſchraubenſchiff 
hat eine Größe von 20 000 Tonnen und gehört zu den bekann⸗ 
teſten Paſſagierdampfern auf der Strecke Hamburg- Buenos 
Aires. 


Vorübergehende Feſtnahme Thälmanns 
Berlin. Die Proteſtkundgebung gegen die Not: 
verordnung, die Mittwoch von der AWBD nach dem Sport⸗ 
palaſt einberufen worden iſt, begann erſt nach 834 Uhr abends, 
Von den 12 000 Beſuchern wurden zahlreiche Perſonen nach Waf⸗ 
fen durchſucht. Jedoch wurde nur ein Mann feſtgenom⸗ 
men, der eine Piſtole mit 25 Schuß bei ſich üfhrte. Als man 
Thälmann, der mit Münzenberg, Kunz und dem Land⸗ 
bundführer von Salomon auf der Rednerliſte ſtand, nach 
Waffen durchſuchen wollte, weigerte er ſich, eine Leibesviſitation 
an ſich vornehmen zu laſſen. Er wurde daraufhin durch einen 
Polizeioffizier dem zuſtändigen Polizeirevier zugeführt 
und nach erfolgloſer Viſitation wieder entlaſſen. Zu 
irgendwelchen Zuſammenſtößen iſt es nicht gekommen. 


Regierungsertlärun 
des neuen beigijchen Kabinetts 

Brüſſel. In der Donnerstag in Kammer und Senat vers 
leſene Regierungserklärung heißt es, die Regierung 
wird die von den vorhergehenden Kabinetten befolgte außen» 
politiſche Politik fortſetzen, ſie wird ihrerſeits aufrichtig 
an dem Werk des Friedens und des wirtschaftlichen Fort⸗ 
ſchritts, das ſich im Völkerbund vollzieht, mitarbeiten. Sie 
wird jede Initiative, die den Schutz des belgiſchen Außenhan⸗ 
dels im Auge hat, ergreifen und fördern. So freundſchaftlich 
auch unſere Beziehungen zu den Nachbarſtaaten ſein mögen, 
muß Velgien doch in der Lage ſein, ſeine Grenze zu verteidi⸗ 
gen. Wir werden die Maßnahmen vorſchlagen, die wir für 
notwendig halten, um das Land gegen jede etwaige Geſahr 
eines feindlichen Einfalls zu ſchützen und fordern die Kammer 
auf, die notwendigen Kredite für die „nationale Verteidi⸗ 
gung“ zu billigen. i 


Belagerungszuſtand in Peru 
Lima. Die Regierung hat in ganz Peru den Belagerungs⸗ 
zuſtand wieder eingeführt, weil die öffentliche Ordnung durch 
revolutionäre Beſtrebungen bedroht ſei. Im Zuſammenhang mit 
dieſer Maßnahme ſind in Lima und Callao 55 Perſonen ver⸗ 
haftet worden. 


— ——— — | 


Reichsgewerkſchaft der Polizeibeamten 
Die beiden Polizeibeamtenverbände, der Schrader⸗Verband und 
der Betnarek-Verband haben ſich jetzt zu einer Reichsgewerkſchaft 
zuſammengeſchloſſen, zu deren Vorſitenden der bisherige Präſi⸗ 

dent des Schrader⸗Verbandes, Schrader, gewählt wurde. 
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Polniſch⸗Schleſien 


Nicht aus der Stube plaudern 

Im menſchlichen Leben kommen Dinge vor, über die 
nicht geſprochen wird. Es müſſen nicht immer Geheimniſſe 
ſein, die man zu vertuſchen pflegt, aber es ſind unangenehme 
Sachen, die man am liebſten vergeſſen möchte, wenn es auch 
ſchwer fällt. Geheimniſſe pflegen Frauen zu haben, die ſonſt 
ſehr redſelig ſind. Viele haben auch tatſächlich Geheimniſſe, 
andere wieder ſind der Meinung, daß die Geheimtuerei, ſie 
umſo intereſſanter macht und intereſſant möchte gerne eine 
jede Evastochter ſein. Das iſt den 145 angeboren wor⸗ 
den und dagegen läßt ſich nichts machen. Man muß ſie ſo 
nehmen wie ſie ſind. 

Wir wollen jedoch heute über andere „Geheimniſſe“ re⸗ 
den, die zwar auch keine Geheimniſſe ſind, die aber im In⸗ 
texeſſe der betroffenen Menſchen nicht an die große Glocke 
gehängt werden ſollten. Vor uns liegt ein unintereſſantes 
Blatt, das wir nur flüchtig durchſehen — „Wirtſchafts⸗ 
korreſpondenz für Polen“, ein Organ der wirtſchaftlichen 
Vereinigung für Polniſch⸗Schleſten. Das Blatt erſcheint nur 
einmal in der Woche und das, was dort zu leſen iſt, wird in 
kurzen Notizen bereits durch die Tagespreſſe veröffentlicht, 
beſonders jene, die eine wirtſchaftliche Beilage bringt und 
das tuen die meiſten bürgerlichen Blätter. Deshalb iſt das 
Blatt langweilig und intereſſant, aber die Redaktion be⸗ 
müht ſich das Blatt intereſſant zu 7 Das iſt ſchließ⸗ 
lich Pflicht einer jeden Redaktion obwohl es manchmal ſchwer 
fällt, aus einer Nähnadel eine Miſtgabel zu machen. In der 
letzten Nummer der „Wiriſchaſtskorteſpondenz iſt das aber 
der Redaktion gelungen. Wahrſcheinlich iſt fie darauf ſtolz, 
aber ſie kann verſichert ſein, daß ſie dafür keinen Dank ern⸗ 
ten wird. 

Die „Wirtſchaftskorreſpondenz“ veröffentlicht unter der 
Rubrik „Handelsgerichtliche Eintragungen“ ſehr intereſſante 
Dinge. An erſter Stelle ſtehen die „Offenbarungseide“, die 
durch verſchiedene Perſonen in der Wojewodſchaft geleiſtet 
wurden. Jeder Bürger der Schulden hatte und ſie nicht be⸗ 
zahlen konnte oder wollte, wurde dort namentlich angeführt. 
Eine genaue Adreſſe wird auch angegeben und man gewinnt 
den Eindruck, daß dieſe Rubrik von der Handels⸗Auskunfts⸗ 
ſtelle zuſammengeſtellt iſt. Wir finden dort eine Reihe von 


bekannten Perſönlichkeiten aus den Handelskreiſen und Pri⸗ 


vatperſonen, aus allen möglichen Gemeinden des Induſtrie⸗ 
bezirkes, die ſich nicht beſonders freuen werden, wenn ſie in 
der Zeitung ihren Vor⸗ und Zunamen, Ort, Straße und 
Hausnummer vorfinden. Gewiß iſt es ſchön, wenn man den 
eigenen Namen in der Zeitung ſieht, aber nicht dann, wenn 
man den Offenbarungseid geleiſtet hat, denn das tut kein 
Menſch gerne und wenn er einmal einen ſolchen Eid gelei⸗ 
ſtet hat, dann möchto er das ſicherlich in die Welt nicht hin⸗ 
ausſchreien. f LAN 12 

ffenbarungseide gehören zum Teil der Handelsbranche 
an und man kann ſchon verſtehen, wenn dieſe Dinge in 
i Isblatt veröffentlicht werden, aber nach den 


ine zweite r 
tereſſante Rubrik, die mit Handelsgeſchäften nicht das ge⸗ 
ringſte zu tun hat. Der zweite Artikel unter derſelben 
Rubrik iſt betitelt: „Haftbefehle“. Haftbefehle werden ge⸗ 
gen Perſonen herausgegeben, die eine Gefängnisſtrafe wegen 
Vergehen oder Verbrechen abzuſitzen haben. Für Handels⸗ 
ſachen geht man nicht ſitzen. Solche Rubriken paſſen in eine 
Gerichtszeitung, oder ein Polizeiorgan, aber doch nicht in 
ein Handelsblatt. Und wiederum folgt eine ſtattliche Zahl 
von Namen und genauen Adreſſen, der armen Teufels, die 
da eine Zeitlang auf Staatskoſten verſorgt werden. Wir 
finden auch hier eine Reihe bekannter Namen, ſelbſt ange⸗ 
ſehener Perſönlichkeiten, die mit dem Goſetz in Konflikt ge⸗ 
raten ſind. 

Eine dritte Rubrik, die wohl eher in ein Handelsblatt 
gehört, find die Konkurseröffnungen. Pleite machen, iſt 
heute nicht mehr entehrend und wir ſind überzeugt, daß es 
ſich um „ehrliche Pleiten“ handelt, bei welchen die Betreffen⸗ 
den nicht mehr „pfeiſen“ konnten. Andere Pleiten find heute 
angeſichts der Kreditſchwierigkeiten garnicht denkbar. 

Wie bereits oben ausgeführt, will die Redaktion das 
Blatt intereſſant geſtalten und daher hat ſie die „Offen⸗ 
barungseide“ und die „Haftbefehle“ veröffentlicht. Jeder, 
der dort zu ſtehen kommt, „intereſſiert“ ſich für das Blatt, 
richtiger, er ärgert ſich und ſpuckt Galle. Das wurde auch 
beabſichtigt, wahrſcheinlich um den Leſerkreis zu erweitern. 


—— ern in 


Veröffentlichung des neuen Alkoholgeſetzes 

Im Dziennik Uſtaw Nr. 51 wurde der Text des neuen Ans 
tiolloholgeſetzes veröffentlicht, das ſchon am 18. Juni d. Is. in 
Kraft treten wird. Im Gegenſatz zu dem früheren Antialkohol⸗ 
geſetz, das die Zahl der Alloholverkaufsſtellen im Verhältnis zu 
der Bevölkerung regelt, legt das neue Geſetz eine feſte Zahl von 
20 000 Alkoholverkaufsſtellen ſeſt. Dieſe Zahl wird auf die ein⸗ 
zelnen Wojewodſchaften durch eine Verordnung des Finanz- und 
Innenminiſters verteilt werden. Außerdem wird in dem neuen 
Geſetz beſtimmt, daß an Sonn⸗ und Feiertagen der Alkoholver⸗ 
kauf nur in der Zeit von 6 Uhr morgens bis 2 Uhr nachmittags 
unterſagt iſt. l ER 

Das Finanzminiſterium überſandte dem Innenminiſterjum, 
dem Verlehrsminiſterium und dem Juſtizminiſterium den Ent: 
wurf der Ausführungsbeſtimmungen zu dem neuen Alkoholgeſetz. 
Die Ausführungsbeſtimmungen ſehen die Kaſſierung von 1155 
Alkoholverkaufsſtellen mit dem 1. Juli 1032 vor, da dieſe Anzahl 
der Verkaufsſtellen die geſetzlich zuläſſige Zahl der Alkoholver⸗ 
kaufsſtellen überſteigt. 


Karkoſchka abgesägt 
Herr Urbanowicz Gemeindevorſteher in Nosdzin⸗Schoppinitz. 
Geſtern hat die bereits angekündigte Gemeideratsſitzung in 

Rosdzin⸗Schoppinitz ſtattgeſunden, die ſich mit der Wahl des 
neuen Gemeindevorſtehers für die vereinigten Gemeinden Ros⸗ 
dzin⸗Schoppinitz befaßt hat. Zum Gemeindevorſteher wurden der 
Beamte vom Zaklad Abezpieczen in Königshütte, Herr Urba⸗ 
nowicz, gewählt. 

Die Sitzung wurde von dem geweſenen Gemeindevorſteher 
Winioſchek eröffnet. Zuerſt wurden 6 neue Schöffen eingeführt 
und 2 neue Gemeindeväter, die an Stelle der Zurückgetretenen 
kamen. Dann ſchritt man zur Wahl des neuen Gemeindevorſtehers. 


e eher in⸗ 


Mißtrauen der Arbeiter — Die dreimalige Enttüuſchung — Der demobilmachungs⸗ 
kommiſſar und das Betriebsrätegeſetz — Es geht der Verſchlechterung entgegen 


Das Betriebsrätegeſetz und die Demobilmachungsvor⸗ 
ſchriften ſtammen bekanntlich aus der Revolutionszeit, nach 
Beendigung des Welilrieges. Beide Geſetze ſind weitgehend 
und zielen darauf hinaus, die „Herrenrechte“ des Kapita⸗ 
liſten in dem Induſtriebetrieb einzuſchränken. Der Geſetz⸗ 
geber iſt hier von der richtigen Vorausſetzung ausgegangen, 

daß der Arbeiter ein Kapital für die Allgemeinheit 
darſtellt und er darf der Willkür eines Kapitalpaſchas nicht 
ausgeliefert werden. Das Betriebsrätegeſetz verſchafft ver 
Betriebsbelegſchaft gewiſſe Rechte im Betrieb, die ſich haupt⸗ 
ſächlich auf Arbeiterreduzlerungen, Feierſchichten, Ausfüh⸗ 
rung der Lohnverträge und Arbeitseinteilung beziehen. 
Dieſe Rechte der Belegſchaft werden durch eine 
Vertretung, den Betriebsrat, ausgeübt. 0 

Wenn man das Betriebsrätegeſetz ließt, ſo gewinnt man 
den Eindruck, 611 

daß die Autoren des Geſetzes die ſchwere Zeit, in 

der ſich gegenwärtig die Arbeiterſchaft befindet, 

vorausgeſehen 
haben. Sie 


aben vorausgeahnt, daß eine ſchwere Zeit 11 
die Induſtriearbeiterſchaft anbrechen kann und wollten die 
Arbeiter nicht ſchutzlos laſſen. Wenn wir heute das Be⸗ 
triebsrätegeſetz in der een Wojewodſchaft nicht hätten, 
dann wäre es um die Arbeiterklaſſe viel ſchlimmer beſtellt, 
als es bereits der Fall iſt. : £ 

Neben dem Betriebsrätegeſetz wurden die Demobil⸗ 
machungsvorſchriften herausgegeben, die eigentlich eine Er⸗ 
gänzung des Betriebsratsgeſetzes darſtellen. Die Demobil⸗ 
machungsvorſchriften ſtellen noch der Arbeiterſchaft 

Hilfe des Staates in Ausſicht, 
beſonders, wenn es ſich um Schließung von Induſtriebetrie⸗ 
ben, um Arbeiterentlaſſungen in großen Gruppen handelt. 
Zwecks Ueberwachang der geſetzlichen Vorſchriften wurde eine 
beſondere Inſtitution — der Demobilmachungskommiſſar, ge: 
ſchaffen. Auf ſolche Art wollte man die Rechte der Arbeiter⸗ 
ſchaft im Betrieb und außerhalb des Betriebes ſichern. 

Polen hat dieſe Geſetze, ſamt dem Demobilmachungs⸗ 
lommiſſar von Deutſchland, bei der Verteilung Oberſchleſiens 
übernommen und hat ſich verpflichtet, 

dieſe Geſetze zu achten und ſie nicht zu ſchmälern. 
Der polniſche Staat hat hier etwas beſonderes geerbt, das 
ihm weitgehende Rechte über die Arbeitsbedingungen, Ar⸗ 
beiterlöhne, Betriebsführung und Einſtellung der Betriebe, 
Arbeiterentlaſſungen, gewährt. Das ſind weitgehende 
Rechte, aber die Pflichten der Allgemeinheit gegenüber ſind 
En MINDER groß. Wie gebraucht der Staat dieje ſeine 
Rechte? 


beſondere 


a aan in der letzten Zeit alle paar Tage Meldun⸗ 
gen wie: „ e been PER zur Abwechflung, 
„Der Demobilmachungskommiſſar reduziert“. Wir leben in 
der Wirtſchaftskriſe und da ſind Arbeiterreduzierungen un⸗ 
vermeidlich. Dieſe Anſchauung wird auch wahrſcheinlich von 
dem Arbeitsminiſterium geteilt, dem der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar unterſtellt iſt. 

Der Letztere fährt öfters nach Warſchau, um ſich 

Inſtruktionen zu holen, beſonders, wenn größere 

Arbeiterreduzierungen bevorſtehen. f 
Dann wird eine Konferenz mit der Verwaltung und dem 
betreffenden Betriebsrat abgehalten und der Demobil⸗ 
machungskommiſſar „entſcheidet“. Er ſtimmt entweder dem 
Antrage der Verwaltung zu oder verſchiebt die Entſcheidung, 
um die Dinge an Ort und Stelle zu prüfen. Der Betriebs⸗ 
rat und die Gewerkſchaften widerſetzen ſich ganz energiſch der 
Reduktion, aber das wird nicht berückſichtigt. Der Demobil⸗ 
machungskommiſſar iſt jedesmal von der⸗ 
„Notwendigkeit der Reduktion“ 3 

überzeugt und handelt im beiten Falle einige Arbeiter ab, 
um den Beweis zu erbringen, daß er ſeine Aufgabe jehr 
ernſt auffaſſe. 5 

Geht er daran, die Dinge an „Ort und Stelle zu 

überprüfen“, jo hat das nichts zur Sache, denn nach 

der „Prüfung““ erfolgt immer ein Abbau der Ar⸗ 

beiter. Die „Prüſung“ iſt eigentlich als Veſchwichti⸗ 

ungsaktion gegenüber der aufgeregten Arbeiter⸗ 

ſchaſt gedacht, denn man will den Anſchein erwecken, 

daß man ſich ehrlich bemüht hat, der Sache auf den 

. Grund zu gehen. 

Das iſt alles Bluff und nichts mehr. Schließlich, was lann 
man an einem oder zwei Tagen in einem großen Betrieb 
„überprüfen“. 


Im erſten Wahlgange erhielt Lerr Urbanowicz 10 Stimmen, 
Binioſchek 8 Stimmen, der Sanacjapoſel Karkoſchla 6 Stimmen, 
Baron und Kupilas je 2 Stimmen. Eine Mehrheit wurde nicht 
erzielt und eine Stichwahl mußte vorgenommen werden. Im 
zweiten Wahlgang erhielt Herr Urbanswiez 18 Stimmen und der 
So natjapoſel Karkoſchta 9 Stimmen. Somit wurde Herr Urbe⸗ 
nowicz zum Gemeindevorſteher der vereinigten Gemeinden ge⸗ 
wählt. 

Die Sitzung hat einen ruhigen Verlauf genommen. Zu be⸗ 
merken wäre nur, daß die „maßgebenden Stellen“ bis zuletzt eine 
intenſive Propaganda, zugunſten des Sanacjapoſels Karloſchla 
geführt haben und gaben zu verſtehen, daß leine andere Kandi⸗ 
datur beſtätigt wird. Die Gemeindevertreter Liegen ſich dadurch 
nicht beirren, ſondern wählten Urbanowicz. 


Blutiger Verlauf einer Arbeils loſen⸗ 

demonftration in Rosdzin⸗Schoppinitz 
Am geſtrigen Nachmittag war in der alten Brauerei in 
Rosdzin⸗Schoppinitz eine Arbeitsloſenverſammlung einberufen 
worden, wobei zu den Streichungen der Unterſtützungsſätze 
Stellung genommen werden ſollte. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot 
drang in den Garten vor dem Gebäude ein und begann, die 
Arbeitsloſen mit Gewehren und blankgezogenen Säbeln ausein⸗ 
ander zu treiben. Einige der Demonſtranten, die laut nach Brot 
und Arbeit riefen, wurden verletzt. Einer der Verletzten mußte 
in einer Kutſche ſortgeſchafft werden. Vom Brauereigarten ging 


Direktoren entlaſſen und auch keinen von den dn 


Etwa die Rentabilität des Betriebes? Das 


ſzenen. Der Wohnungsinhaber begab ſich auf den Korrf 


ſind Scherze, die auf Naivität berechnet ſind. Will man 
eine Rentabilität in einem großen Induſtriewerk feſtſtellen, 
ſo muß man ſich ordentlich auf die Hoſenfalten hinſetzen und 
gründliche Arbeit leiſten, die nicht nur Tage, ſondern 
Wochen erfordert. Dazu gehören geübte Fachleute, die die 
Buchführung, Kalkulation und die Marktlage gründlich be⸗ 1 
herrſchen. Mir wollen den Demobilmachungskommiſſaren 8 
die Fähigkeiten nicht abſprechen, aber zur Durchführung ch 
einer ſolchen Rentabilität gehören beſondere Fachleute und | 
das find „unſere Demobilmachungskommiſſare“ nicht. f 1 
Wir fragen daher, wozu dieſe ganze Komödie mit 9 
der Ueberprüfung der Sache an Ort und Stelle, 0 
wenn tatſächlich nichts überprüft wird;? 1 
Muß man unbedingt den Arbeitern und der Oeffentlichkeit 
Sand in die Augen ſtreuen? 4 ? 
Wir haben wiederholt ſeſtſtellen müſſen, daß die Inſtitu⸗ 
tion der Demobilmachungskommiſſare bei uns völlig verſagt 
hat. Bis jetzt hatten wir nach der Uebernahme drei 
Demobilmachungskommiſſare gehabt und zwei von ihnen 


ſind bereits Induſtriedirektoren geworden. Schon allein © 
dieſe Tatſache liefert den beiten Beweis dafür, wem dieſe 
Inſtitution Helferdienſte leiſtet. 8 

Der Demobilmachungskommiſſar iſt bei uns ſozuſa . 

gen die Deckung für die Schachzüge der Kapitaliſten. 
Anſtatt vermittelnd zu wirken und die Reibungen zwiſchen 
Kapital und Arbeit zu mildern, wird den Kapitaliſten der 1 


Anſchlag auf die Rechte der Arbeiter erleichtert. 
Die Arbeiter haben auch jegliches Vertrauen zu 
dem Demobilmachungskommiſſar verloren 

und das ſprechen die Arbeiter offen in ihren Verſammlungen 
Ay Das iſt eine traurige Tatſache und wir unterſtreichen 
hier, N 

daß der Geſetzgeber die Aufgabe der Demobil⸗ 

machungskommiſſare ganz anders aufgefaßt hat. 
Bis jetzt haben wir noch nicht gehört, daß der Demobil⸗ 
machungskommiſſar ſich i 2 
gegen den unglaublichen Ausbau der Werksver⸗-- 
waltungen 1 
gewendet hätte. Bei einer jeden „Ueberprüfung“ der Re⸗ 
duktionsnotwendigkeit, drängt ſich dieſe Frage ſelbſt unge⸗ 
wollt auf. Eine Verwaltung, die erſt friſch einen neuen 
Generaldirektor mit einer halben Million Zloty Gehalt an⸗ 
eſtellt hat, will Arbeiter reduzieren. Da müßte ſofort der 
emobilmachungskommiſſar der Verwaltung eine ſolche An⸗ 
ſtellung vorhalten, denn, wenn ſchon reduziert werden ſoll, 
o war die Neuanſtellung einer ſolchen den d Kraft 
übertlüflig. Die Gruben⸗ und Hüttenwerke haben die Abjaß 
ſyndikate, die für den Abſatz ſorgen. Wozu braucht die Ver⸗ 
waltung in ſolchen Fällen mehrere Direktoren, wenn andere 
Direktoren und Generaldirektoren für den Abſatz ſorgen? 
Wurde ſelbſt eine neue teure Verwaltungskraft nicht anger 
ſtellt, dann iſt noch eine andere Frage zu beantworten: 
Wenn 500 Arbeiter, oder mehr noch, reduziert werden, 
warum reduziert die Verwaltung nicht die hohen Beamten, 
die mit ihren Bezügen die Unkosten ſo fürchterlich belaſtens? 
Ein Werl, wie die Bleiſcharlshgrube, welche annähernd 
4000 Arbeiter abgebaut hat, hat keinen einzigen von den 
gut bezahlten Yerwaltungsbeamten. Solange der Demobl⸗ 
machungskommiſſar dieſe Unſitte dulden wird und dagegen 
keinen Einſpruch erhebt, muß er darauf gefaßt ſein, daß er 
das Vertrauen der Arheiterſchaft nicht gewinnen wird. 

Für die Rentabilität eines jeden Betriebes iſt die 

erſte Vorausſetzung, daß die Verwaltungsgehälte 

in einem angemeſſenen Verhältnis zum Umſatz 
bleiben. \ 3 

Bei uns freſſen die Verwaltungsgehälter alles auf und dann 

werden die Arbeiter bei der Arbeit bis zum Tode aa um am 
das herauszuſchlagen, was die Direftorengehälter verihluns 

gen haben. ee, 

Wir ſtellen mithin feſt, daß N 
das Arbeitsminiſterium die Demobilmachungsvor⸗ 

5 ſchriften nicht richtig anwendet. rg 
Sie werden nicht im Sinne des Geſetzgebers gehandhabt, 
ſondern einſeitig, zugunſten der Ane er Die Arbeiter 
haben das Spiel durchblickt, und = geben ihrer Entrüftung 
Ausdruck, indem ſie in Maſſenverſammlungen dem Demobil⸗ 
machungskommiſſar ihr Mißtrauen ausſprechen und Hunger⸗ 
demonſtrationen veranſtalten. a ; 


die Jagd die Straßen entlang dahin, was ein recht wüſtes Bild 
bot. Die gehetzten Arbeitsloſen ſtürzten ſich vor der attaquierene 
den Polizei in die Einfahrten der umliegenden Häuſer. Erſt ges 
gen 6 Uhr abends war die Ruhe wieder hergeſtellt. Jedoch fan. 
den ſich überall noch Gruppen ein, die gegen das radikale Eine 
ſchreiten der Polizei proteſtierten. N . 
rn 
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Kaltowitz und Umgebung 
Mit der Axt in brutaler Weiſe mißhandelt. 
Das Kattowitzer Landgericht beſchäftigte ſich am geſtrigen 
Donnerstag mit einer Prozeßſache gegen pier junge Leute, 
welche ſich vor einigen Monaten in Gieſchewald ſchwere Körper⸗ 
verletzung zu ſchulden kommen ließen. Aus der gerichtlichen 
Voweisaufnahme war nachſtehendes zu entnehmen: In einem 
Hauſe in Gieſchewald kam es zwiſchen den Töchtern zweier 
milien zu Auseinanderſetzungen. Bald miſchte ſich der Vater 
einer der Parteien, ein gewiſſer Kroczek, ein, um die Ruhe 
wieder herzuſtellen. In einem Wutanfall ſchiug er eines! 
ſtreitenden Mädchen und zwar die Luzie Rosmus. 
des mißhandelten Mädchens ſchwor Kroczel Rache. ſetzte 
ſich mit weiteren jungen Leuten in Verbindung. Eines Tages 
erſchienen die Burſchen, von den einer jegar eine Axt mi 
führte, vor der Wohnung des Kroczek und machten dort Radau⸗ 


um nach dem Rechtes zu ſehen. In dem Moment fielen die 
Täter über Kroczel zer, wobei ein gewiſſer Jan Kiszka dem 
Ueberfallenen mit der Axt mehrere Schläge auf den Kopf ver⸗ 
ſetzte, ſo daß er blutüberſtrömt zuſammenbrach. In bewußt⸗ 
loſen Zuſtand wurde der Verletzte nach dem Spital gebracht, 
wo er zwecks ärztlicher Behandlung mehrere Wochen verweilte. 

Vor Gericht verſuchten die Angeklagten, die ganze Angeles 
genheit anders darzuſtellen, wurden jedoch durch die Zeugenaus⸗ 
jagen belaſtet. Das Urteil lautete für vier Beklagte wegen 
ſchwerer Körperverletzung auf je 6 Monate Gefängnis bei Zu⸗ 
billigung einer Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 2 Jahren. 
Das milde Strafausmaß wurde damit begründet, daß die Anz 
geklagten bis dahin unbeſtraft geweſen ſind. Einer der Ange⸗ 
klagten, der minderjährige Karl W., kam mit einem Verweis 
davon, während der mitangeklagte Max Rosmus mangels ges 
ö nügender Beweiſe freigeſprochen werden mußte. 9. 


Sonntagsdienſt der Krankenkaſſenärzte. Von Sonnabend, 
den 13. Juni, 2 Uhr nachmittags, bis Sonntag, den 14. Juni, 
12 Uhr nachts, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. 
Bloch, Marjada 7, Dr. Hurtig, 3⸗go Maja 5. 

Schwerer Verkehrsunfall. Am geſtrigen Donnerstag, gegen 
9 Uhr vormittags, ereignete ſich auf der ulica Marszalka Pil⸗ 
ſudskiego in Kattowitz ein ſchwerer Verkehrsunfall. Kurz vor 
dem Heranfahren eines Perſonenautos, verſuchte die gjährige 
Irene Farnalik aus Kattowitz, die Straße zu überqueren. Das 
Kind wurde vom Kotflügel erfaßt und mit Wucht gegen den 
Bordſtein geſchleudert. Das Mädchen erlitt, außer verſchiedenen 
inneren Verletzungen, einen Arm- und Beinbruch. In hoffnungs⸗ 
loſem Zuſtand wurde die Verunglückte nach dem ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhuus überführt. Das Mädchen iſt inzwiſchen den Verletzun⸗ 

gen erlegen. . y. 

Böſe Folgen kindlichen Leichtſinns. In der Nähe der Ziege⸗ 
lei im Park Kosciuszki vergnügten ſich mehrere Kinder, indem 
ſie dort auf einem Kippwagen das Schienengleis nach dem 
Schacht hinunterfuhren. Plötzlich kam der Wagen ins Kippen, 

wobei der etwa gjährige Adolf Kilka erhebliche Quetſchungen an 
| den Beinen und an den Händen erlitt. Mittels Auto der Nets 
ö tungsbereitſchaft, wurde der Verunglückte nach dem ſtädtiſchen 
Spital geſchafft. y. 
Unerwünſchter „Beſuch“. In Abweſenheit des Fleiſchermel⸗ 
ſters Paul Liszka auf der ulica Zielona 14 drangen unbekannte 
Täter in deſſen Wohnung und ſtahlen dort Anzüge, Lalbſchuhe 
um. Der Sachſchaden konnte bis jetzt nicht ſeſtgeſtellt werden. x. 
Die günſtige Gelegenheit. Auf der ulica Pocztowa wurde 
dem Konrad Reuther von der ulica Wofciechowskiego, im Orts⸗ 
teil Zalenze, ein Herrenfahrrad, Marke „Royal“, im Werte von 
100 Zloty, geſtohlen. Vor Ankauf wird polizeilicherſeits ge⸗ 
warnt. 8. 
Der Dieb im Kattowitzer Lehrgarten. Der Hüttenarbeiter 
Jan Wolny aus Kattowitz, machte der Polizei darüber Mittei⸗ 
lung, daß ihm im Kattowitzer Lehrgarten an der verlängerten 
Bankowa eine Herrenuhr Marke „Glashütte“, geſtohlen wurde. 
Der Wert der Taſchenuhr wird auf 160 Zloty beziffert. . 
Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Am Kattowitzer Marktplatz, 
wurde zum Schaden des Franz Sorek aus Brzezinka, ein Herren⸗ 
fahrrad, Marke „Opel⸗Flitzer“, Nr. 1 596 079, geſtohlen. Der 
Dieb ſchwang ſich auf das Fahrrad und verſchwand in Richtung 
Domb. Vor Ankauf wird gewarnt. ee N 


Aus Not zum Betrüger geworden. Am geſtrigen Donners⸗ 
tag wurde vor der Strafkammer des Landgerichts gegen den 
Privatbeamten Rudolf P. aus Kattowitz, wegen fortgeſetzter Be⸗ 
trügereien, verhandelt. Er ließ ſich in diverſen Geſchäften auf 
Kredit Wertgegenſtänden aushändigen, indem er angab, in feſter 
Stellung zu ſein und eine regelmäßige Ratenzahlung erfolgen 
würde. P. kam jedoch ſeinen Verpflichtungen, gegenüber den 
Lieferanten, nicht nach. Die erhaltenen Wertſachen lieferte er 
in der Pfandleihanſtalt ab und ließ ſich hierfür entſprechende 
Beträge auszahlen. Auf ſolche Weiſe friſtete P. den Lebensun⸗ 

terhalt mit ſeiner Familie, welche ſeit längerer Zeit, infolge 
Arbeitsloſigkeit, in große Not geraten war. Die Geſchädigten 
ſtrengten gegen P. wegen Betrug eine Anzeige an. Vor- Gericht 
war der Angeklagte geſtändig und gab an, Opfer der ſchweren 
Wirtſchaftskriſe geworden zu ſein. Er führte weiter aus, daß es 
ihm inzwiſchen gelungen ſei, den Poſten eines Geſchäftsreiſenden 
zu übernehmen. Er erklärte ſich bereit, den verurſachten Schaden 
wieder gutzumachen. Nach Vernehmung mehrerer Zeugen ergriff 
der Staatsanwalt das Wort, welcher in dem vorliegenden Falle 
ein müdes Strafausmaß und zwar von nur 3 Monaten Gefäng⸗ 
nis beantragte. Nach einer kurzen Beratung ſchloß ſich das Ge⸗ 
richt dem Antrag des Anklagevertreters an und verurteilte den 
Beklagten zu einer 3 monatigen Gefängnisſtrafe, bei Zubilligung 
einer Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 3 Jahren. Y. 


Tätigkeitsbericht des Gewerbegerichts. Der Kattowitzer 
Magiſtrat teilt mit, daß im Berichtsmonat Mai beim ſtädtiſchen 
Gewerbegericht in Kattowitz 3 Sitzungen abgehalten wurden. 
Zur Erledigung kamen 46 Streitſachen und zwar 6 Streitſachen 
durch Einigung, 5 Anträge durch Verſäumnisurteil, 21 Streit⸗ 
ſachen durch endgültiges Urteil, ſowie 14 Anträge auf andere Art. 
Eingelaufen ſind im gleichen Monat zuſammen 38 neue Streit 

ſachen. 5 . 

Von der ſtädtiſchen Gartenbauverwaltung. Nach erfolgter 

Impfung wurden die vor einigen Wochen von der Geflügelcholera 
befallenen Schwäne, Enten, ruſſiſchen Gänſe uſw. wieder am Teich 

im Park Kosciuszki in Kattowitz ausgeſetzt. Leider ſind 

2 Schwäne, ſowie 2 Pfaue, durch die Seuche verendet. 5. 

Zawodzie. Von einem Baugerüſt abgeſtürzt.) 
Bei Vornahme von Maurerarbeiten am Neubau des Schulgebäu⸗ 
des im Ortsteil Zawodzie verunglückte der Maurer Joſef Szimek. 
Sz. ſtürzte von einem Baugerüſt und erlitt, infolge des Auf⸗ 
pralls auf das Straßenpflaſter, Verletzungen im Geſicht und an 

den Beinen. Es erfolgte die Einlieferung in das Krankenhaus 
in Kattowitz. ü . 

Zalenze. (Einbruch in einen Konſum.) In der 
Nacht zum 10. d. Mts., wurde in den Konſum „Rosdzin⸗ 
Schoppinitz“ ein Einbruch verübt. Die Täter öffneten gewaltſam 
die eiſerne Tür und rangen mittels Nachſchlüſſel in das Innere 
der Lagerräume. Geſtohlen wurden u. a. Lebensmittel und 

uchwaren, im Werte von etwa 750 Zloty. L 

Die Belegſchaft der Baildonhütte proteſtiert. Am 6. Juni 
fand in der Baildonhütte in Kattowitz eine Belegſchaftsverſamem⸗ 
lung ſtatt. Dieſelbe war von über Tauſend Arbeitern beſucht. 

; dem Anhören der Berichte von jeiten der Betriebsräte, 
wurde folgende Reſolution angenommen. Reſolution: Die Bes 

llegſchaft der Baildonhütte proteſtiert energiſch gegen das Ein⸗ 
fſetzen der vielen Feierſchichten, in den verſchiedenen Abteilungen, 

Denn das bedeutet nicht ein Erſparnis und Beſeitigung der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe, da der geſamte Beamtenapparat weiter in den Be⸗ 
| trieben bleibt. Ferner proteſtieren die Verſammelten gegen die 
vielen Feierſchichten in den Reparaturwerkſtätten und verlangen, 
wenn die anderen Abteilungen arbeiten, daß auch die Reparalur⸗ 
werſfſtätte arbeiten ſoll, da die Vernachläſſigung der Repara⸗ 


Aus der Arbeiterfronk! 


der Demobilmachungskommiſſar reduziert weiter — der Fachausſchuß greift ein — Ueberfülle 
auf Straßenbahnwagen in Warſchau 


Geſtern fand wieder eine Konferenz beim Demobil⸗ 
machungskommiſſar ſtatt, die ſich mit Arbeiterreduzierungen 
befaßte. Ein Antrag der Hubertushütte lag vor, die 300 
Arbeiter reduzieren wollte. Der n 
wollte die Notwendigkeit der Arbeiterreduzierung an Ort 
und Stelle „prüfen“. Die Arbeiter planten eine Demon⸗ 
ſtration gegen die Reduzierung und den e ig. 
kommiſſar. Das hat der Demobilmachungskommiſſar in 
Erfahrung gebracht und iſt nach Hohenlinde nicht gefahren. 
Mithin wurde geſtern die Entſcheidung ohne vorherige 
„Ueberprüfung“ gefällt. Die Arbeiter vom Betriebsrat 
haben ſich gan energiſch einer weiteren Arbeiterreduzierung 
Ae e t, desgleichen auch die Gewerkſchaftsführer. 
Der Arbeiterproteſt blieb unberückſichtigt, und der Herr De⸗ 
mobilmachungskommiſſar erteilte der Direktion eine Geneh⸗ 
migung zur „Beurlaubung“ von 180 Arbeitern in der Kon⸗ 
ſtruktionsabteilung und zur „Beurlaubung“ von 17 Ar⸗ 
beitern in der Tiſchlerwerkſtätte. Zumal die re og 
lung ſchon längere Zeit feiert, hat der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar die Genehmigung erteilt, auch aus dieſer Abtei⸗ 
lung 63 Arbeiter zu „beurlauben“. Es wird mithin nicht 
mehr reduziert, ſondern „beurlaubt“. denn das klingt beſſer, 
kommt aber auf eins heraus, denn der „Urlaub“ wird nicht 
bezahlt und die Arbeiter liegen auf der Straße. 


Die Elektrolitwerke vor dem Fachausſchuß. 

Wir haben bereits berichtet, er. in den Elektrolitwerken 
in Schoppinitz ein Streit ausgebrochen iſt, zumal die Direk⸗ 
tion die Arbeiter aufforderte, nicht mehr 6, ſondern 12 
Wannen für dasſelbe Geld zu bedienen. Die Arbeiter haben 
das Anſinnen mit der Begründung abgelehnt, daß ſie dieſe 
Arbeit nicht ſchaffen können. Daraufhin hat die Verwaltung 
die Arbeiter ausgeſperrt. Auf Intervention des Arbeits⸗ 
inſpektors hat die Verwaltung die Ausſperrung zurückge⸗ 
zogen und der Streit wurde dem Fachausſchuß zur Entſchei⸗ 


überwieſen. Geſtern hat ſich der Fachausſchuß damit 
befaßt und den Streit einer direkten Verhandlung der Ver 
waltung mit den Arbeitern und Gewerkſchaften zur Erledi⸗ 
gung überwieſen. Der Streit muß binnen einer Woche ge. 
ſchlichtet werden, und wird das nicht der Fall ſein, dann 
entſcheidet endgültig der Fachausſchuß. 


Eine Arbeiterdelegation fährt nach Warſchau. 

Im Zusammenhang mit der bedrohlichen Situation in 
der Metallinduſtrie und der Kürzung der Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung hat ſich geſtern eine Arbeitergewerkſchaft nach War⸗ 
ſchau begeben, um im Arbeitsminiſterium zu intervenieren. 
Die Delegation wird dem Arbeitsminiſter über die ſchwere 
Lage der Arbeiter in der Schwerinduſtrie berichten und auf 
Abhilfe drängen. 


Streikende in Warſchau. 

Sechs Arbeitergewerkſchaften haben durch ein Flugblatt 
die ſtreikenden Arbeiter der Kommunalbetriebe zur Auf⸗ 
nahme der Arbeit aufgefordert, weil der Magiltrat alle 

orderungen der Arbeiter erfüllt hat. Die Situation iſt vor⸗ 
äufig noch nicht klar, weil die Arbeiter Mißtrauen hegen. 
Alle Wogen wurden durch ſtarke Ne 
beſetzt, weil man Ruheſtörungen bei der Arbeitsaufnahme 
durch die Kommuniſten befürchtete. Als einige Wagen der 
elektriſchen Straßenbahn hinausgefahren ſind, wurden ſie 
von den Kommuniſten beſchoſſen. In Praga, einem Stadt⸗ 
teil, drangen die Kommuniſten in den Wagen, trieben die 
Fahrgäſte heraus und verprügelten den Wagenlenker, wobei 
fie ihm 4 Rippen gebrochen haben. Auch ein Poliziſt wurde 
verwundet. Auch an drei weiteren Stellen wurden Ueber⸗ 
fälle auf Straßenbahnwagen 3 Die Polizei nahm 
mehrere Verhaftungen vor. . a. wurde Oſtrowski, die 
rechte Hand des kommuniſtiſchen Sejmabgeordneten Bu⸗ 
rzynski, verhaftet. 


du 
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turen, ſehr ſchlimme Folgen für den Geſamtbetrieb hat. Die 
Belegſchaft proteſtiert ferner gegen eine weitere Reduzierung 
von Arbeitern in der Hütte. Sie iſt der Meinung, daß eine 
Reduzierung der höheren Beamten am Platze wäre, die 15 Pro⸗ 
zent der Belegſchaft ausmachen müßte. Die verſammelten Ar⸗ 
beiter appellieren an die Behörden und Regierungsinſtanzen, ſie 
mögen auf die Verwaltung einen Druck ausüben, damit dieſelbe 
im Intereſſe. der ſchweren Wirtſchaftslage der Arbeiter, die 
Adminiſtrationskoſten begrenzt. Die hohen Gehälter und Tan⸗ 
tiemen, betrachten wir als eine Provokation gegenüber den Kurz⸗ 
und Vollarbeitsloſen. a. 


Königshütte und Umgebung | 


Verteilung des Waſſergeldes auf die Mieter. 

Trotz der Erhöhung des Waſſerpreiſes, ſeitens der Stadt⸗ 
verwaltung, bleibt die Berechnung des Waſſergeldes für die 
Mieter folgenden Grundſätzen beſtehen: für jedes Wohn» 
zimmer 1 Punkt, für jedes 5. Wohnzimmer 2 Punkte, für jedes 
6. Zimmer 3 Punkte uſw., für jede Perſon 1 Punkt. Wenn in 
einer Familie mehrere Kinder unter 14 Jahren vorhanden ſind, 
dann wird höchſtens für 2 Kinder 1 Punkt berechnet. Für 
jeden Abort mit Waſſerſpülung 2 Punkte, für jede Badekam⸗ 
mer 5 Punkte, für jeden Garten bis zu 10 Quadratmeter 1 
Punkt, wenn er geſprengt wird, jede weiteren 10 Quadratmeter 
werden mit einem Punkt bewertet, für jeden Laden mit 30 
Quadratmeter Größe 1 Punkt, für jeden weiteren 10 Quadrat⸗ 
meter 1 Punkt, ein Pferd 3 Punkte, eine Droſchke 2 Punkte, 
für ein Perſonenauto 5 Punkte, ein Laſtauto 3 Punkte, für eine 
Kuh 3 Punkte, eine Ziege 1 Punkt, ein Schwein 1 Punkt, eine 
Gans oder Ente 2 Punkte, für ein Hund, nicht Wachhund, 1 
Punkt, gewerbliche Räume, z. B. Reſtaurants, Kaffees, 
Bäckereien uſw. unterliegen nicht obigem Tarif, dafür erfolgt 
eine Bezahlung, auf Grund beſonderer Verträge, die zwiſchen 
dem Hausbeſitzer und dem Mieter, unter Zuziehung von ſei⸗ 
1 der Mieter gewählten Vertrauensmännern abgeſchloſſen 
werden. 

Für Amortiſation und Reparaturen, außer dem Ankauf von 
Waſſerhähnen, iſt es dem Hausbeſitzer erlaubt, die ihm zuge⸗ 
ee Rechnung für verbrauchtes Waſſer um 15 v. H. zu er 

hen. 


Auf Grund der Rechnung des ſtädtiſchen Betriebsamtes 
und des 15 prozentigen Zuſchlages wird die Geſamtſumme nach 
dem obigen Tarif auf jeden einzelnen Mieter verteilt. Dies 
bewirkt der Hausbeſitzer in Anweſenheit von 2 bis 3 Ver⸗ 
trauensmännern, die von allen Mietern des Hauſes gewählt 
werden. Wenn die Vertrauensmänner ſich nach Einladung, ſei⸗ 
tens des Hauswirts zur Verteilung nicht ſtellen, dann ſteht es 
dem Hausbeſitzer frei, die Rechnung ſelbſt auf die Mieter zu ver⸗ 
teilen und dieſe ſind dann verpflichtet, die Rechnung und die 
Verteilung den Mietern vorzuzeigen. m. 


Die Geſchäftsſtelle des Verbandes der Vergbauinduſtriearbei⸗ 
ter Königshütte hat eine neue Telephonnummer und zwar 381. 

Eine dringende Notwendigkeit. Ebenſo wichtig, wie die 
wöchentliche Veröffentlichung des Apothekendienſtes, iſt die Be⸗ 
kanntgabe des Sonntagsdienſtes der dienſtverſehenden Aerzte. 
Leider findet dieſes in Königshütte noch nicht ſtatt, was wie⸗ 
derum in Kattowitz und anderen Städten und Gemeinden gang 
und gäbe iſt. Es werden uns Fälle benannt, wo Perſonen an 
Sonn» und Feiertagen ſtundenlang einen Arzt zur Hilfeleiſtung 
ſuchten. Dieſem Uebel ließe ſich ſehr gut abhelfen, wenn die 
Aerzte den Sonntagsdienſt, ſowie die Apotheken, veröffentlichen 
würden. Wir glauben, annehmen zu können, daß dem berech⸗ 
tigten Wunſche der Bevölkerung Rechnung getragen wird. m. 

Ein arger Reinfall eines Giranten. Kaufmann David 
Zaharjasz von der ulica Mielenskiego 41, hatte, trotz eines 
Schuhwarengeſchäftes an der ulica Jagiellonska, mit Geld⸗ 
ſchwierigkeiten zu kämpfen. Um zu dem notwendigen Gelde zu 
kommen, machte er ſich einer ſchweren Wechſelfälſchung ſchuldig, 
indem er den Schneidermeiſter Alois Scheibert aus Königshütte 
in betrügeriſcher Weiſe dazu brachte, ihm einen Wechſel von 
25 000 Zloty zu girieren. Dieſer ſagte aber das Giro unter der 
Bedingung zu, wenn ſein Schwiegervater, ein gewiſſer Lellner 
aus Petrikau, girieren wird. Der Schwiegervater ließ ſich jedoch 
zur Unterſchrift nicht bewegen. Daraufhin fälſchte Z. die Un⸗ 
terſchrift unter dem Wechſel ſeines Schwiegervaters, worauf 
auch Kaufmann Scheibert ſeinen Namen unter den Scheck hergab. 
Das daraufhin erhaltene Geld wurde Z. bald zum Verhängnis, 


1 


denn als der Wechſel fällig wurde, wurde H. von der Fälſchung 
in Kenntnis geſetzt. Kurz darauf erfuhr dies auch Scheibert, 


dem nichts anderes auf Grund des Reinfalles, übrig bleiben 
wird, als die Wechſel auszukaufen. Sch. erſtattete bei der Po⸗ 
lizei Anzeige, die die Verhaftung des Z. vornahm. m. 


Geldverluſte. Während der Fahrt von der Hohenlinder 
Grenze nach der Markthalle, wurden der Frau M. G. aus 
Königshütte von einem Unbekannten, aus dem Handtäſchchen 
für 1000 Zloty Dollarſcheine geſtohlen. Der Täter konnte nicht 
ausfindig gemacht werden. — In einem anderen Falle betrog 
ein gewiſſer Franz S. aus Lublinitz den Königshütter Bürger 
T. L., um einen Geldbetrag von 100 Zloty. L. erſtattete bei 
der Polizei Anzeige. m. 

Einbruch. In der Nacht drangen Unbekannte in die Volks⸗ 
bibliothek an der ulica Bytomska ein, ſchnitten eine Fenſter⸗ 
ſcheibe aus und gelangten ſo in das Innere des Zimmers. Neben 
der Mitnahme von verſchiedenen Büchern, entwendeten ſie eine 
Kaſſe mit 60 Zloty. m. 


Siemianowiß 

Ausſtellung der Schülerzeichnungen. Die Knaben und 
Mädchen der höheren deutſchen Schule ſtellen am Sonntag, den 
21. Juni, ihre Zeichnungen in der Schule aus. 

Straßenbahnbau Czeladz⸗Siemianowitz. Zwiſchen Czeladz 
und Siemianowitz ſoll eine Straßenbahn gebaut werden. Mit 
den Feldbeſitzern, wo die neue Straßenbahn geleitet werden ſoll, 
wurden Verhandlungen eingeleitet, doch iſt der Bau der Stra⸗ 
ßenbahn, von dem Bau einer ( zwiſchen Siemianowitz 
und Czeladz abhängig. Ohne dieſe Chauſſee dam die Straßen⸗ 
bahn nicht gebaut werden. Die Gemeinde Siemianowitz hat 
ein großes Intereſſe an dem Bau der Straßenbahnlinie, beſon⸗ 
ders aber die Kaufleute, die ſich davon viel verſprechen. 

Die Einwohnerzahl. Nach der letzten Zählung weiſt die 
Gemeinde Siemianowitz eine Einwohnerzahl von 39 150. Zum 
40 000 Einwohner fehlt nicht mehr viel und bis die Gemeinde 
offiziell zur Stadtgemeinde erhoben wird, dürfte die letzte Zahl 
erreicht werden. J 


Myslowitz 


Geſchenk für eine Sanacja⸗Genoſſenſchaft. 

Von dem Myslowitzer Stadion haben wir bereits viel ges 
ſchrieben, beſonders als es noch im Bau begriffen war. Die 
Bauarbeiten hat der Stadtbaurat Kozlit auf Rechnung und Ge⸗ 
fahr der Stadt ausgeführt. Allerdings ſchon damals, hat ſich 
eine Genoſſenſchaft gebildet, die angeblich die Auftraggeberin 
war, aber die Genoſſenſchaft hatte fein Geld und hat die Bau⸗ 
koſten der Stadt Myslowitz überlaſſen. Es iſt dann ſpäter ges 
lungen, eine Subvention von der Wojew ft für den Bau 
des Stadions zu erlangen, aber nicht für die Genoſſenſchaft, ſon⸗ 
dern für die Stadt Myslowitz, die auch die Garantie für das 
Grundſtück und den Pachtzins, der Myslowitzgrube gegenüber, 
übernehmen mußte. Als alles fertig war, hat das Stadion ſamt 
Schwimmteich die Genoſſenſchaft übernommen und wollte dort 
das große Geſchäft machen. Im vergangenen Jahre wurde das 
Geſchäft tatſächlich gemacht, denn der Zuspruch war ſehr groß. 
50 Groſchen Eintrittsgeld wurden erhoben. Die Stadt Myslo⸗ 
witz hatte bei dem Bau des Stadions nebſt der Garantieleiſtung 
fin Auslagen, 34000 Zloty Barauslagen gehabt und 
nachdem ſie das fertige Stadion der Genoſſenſchaft übergeben 
hat, war leine Ausſicht vorhanden, das —. Genofen» 
ſchaft einzuziehen. Man hat daher beſchloſſen, die 34000 Zloty 
als Geſchäftsanteil zu zeichnen. Dadurch iſt die Genoſſenſchaft 
Alleinbeſitzer des Stadions geworden. Sie hat auf Profit abe 
geſehen und hat das Badegeld ſofort auf 80 Groſchen per Perſon 
erhöht, mit dem Erfolg, daß das Stadion von den Myslowitzern 
nicht mehr beſucht wird. Die Badeluſtigen ziehen die Weiße 
Przemſa vor und dort iſt beſonders an Sonn- und Feiertagen 
der Zuſtrom groß, während auf dem Stadion die Gäſte auf den 
Fingern abgezählt werden können. 80 Groſchen liegen nicht auf 
der Straße, beſonders, wenn es ſich um mehrere Familienmit⸗ 
glieder handelt. Die Stadt hat von dem Stadion nichts und 
die Myslowitzer Bürger haben auch nichts davon. Die Genoſſen⸗ 
ſchaft ſetzt ſich aus Herrn zuſammen, die die Elite der Sanacja 
in Myslowitz bilden. Sie ſind auch im Magiſtrat vertreten und 
dieſem Umſtand iſt es zuzuschreiben, daß der Magistrat das Sta⸗ 
er ee e Man muß ſich nur wundern, 

5 väter ohne jede Ueberlegun erausga 
Wertobjektes zugeſtimmt haben. . ee re 


Schoppinitz. (Etwas fürs — Auge.) Die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung in Schoppinitz hat ſich endlich bemüht, einen einiger⸗ 
maßen angehenden Fahrplan mit weißen Tafeln und Einfaſſun⸗ 
gen in der Bahnhofshalle anzubringen. Die Tafel ſelbſt ſcheint 
aus alten, zuſammengeſuchten Abfällen dieſer Art, hergeſtellt 
zu ſein. Was auf großen Sparſinn bei der Eiſenbahndirektion 
hinweiſt. — Allerdings hätte man die Tafel, aus Rückſicht auf 
das Augenlicht der Paſſagiere, an einer anderen Stelle an⸗ 
bringen ſollen, da die auf die Tafel fallenden Lichtreflexe ein 
richtiges Ableſen faſt unmöglich machen. Die Tafel hätte an 
der Oſtſeite der Halle, an der Gepäckabfertigung, hängen ſollen, 
dann wäre auch dieſem Uebel abgeholfen. . 

Janow. (Beendigung der Gemeindearbeiten.) 
Im vorzeitigen Frühjahr, hat die Gemeinde Janow die erſten 
Arbeiten aufgenommen, wozu eine größere Anzahl Arbeitsloser 
aus dem Orte dazu herangezogen wurden. Dieſe hegten na⸗ 
türlich die Hoffnung, daß dieſe Arbeitsgelegenheit fürs geſamte 
Sommerhalbjahr, ſich hinausziehen werde. Nun ſind jetzt ſämt⸗ 
liche Arbeiten in der Umgebung des neuen Ratshauſes beendet, 
die Grünanlage, ſowie die Pflaſterung des Margaretenweges 
an demſelben entlang, ſo daß dieſelben wieder weiter ſtempeln 
gehen müſſen. Die inneren Arbeiten, des unter Dach gebrach⸗ 
ten Gemeindebeamtenhauſes, ſind aus finanziellen Gründen 
gänzlich eingeſtellt worden, ſo daß auch hier keine weitere Ar⸗ 
beitsmöglichkeit vorhanden iſt, was wohl möglich wäre, hätten 
die nationaliſtiſchen Gemeindevertreter polniſcher und deutſcher 
Richtung, die Kirchenanleihe von 100 000 Zloty nicht durch⸗ 
geſetzt. Alles in allem, auch hier bis auf weiteres, eine troſt⸗ 
loſe Zukunft. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Die Arbeitsloſen fordern ihr Recht! 

Das Recht nach Unterſtützung, ſo lange ſie arbeitslos 
ſind, iſt eine gerechte en der Arbeitsloſen, der ſich 
kein vernünftiger Menſch entheben kann. Von der Wiege 
bis zum Grabe ſchuftet der Bürger für den Staat, und dieſer 
hat die moraliſche Verpflichtung, ihm zu helfen, wenn er 
infolge unfähiger Staatspolitik in Not gerät. Von dieſen 
Gedanken ſind die Arbeitsloſen getragen, die ſich in ihrer 
Not an die Parteien wenden, um zu erfahren, wie ihnen ge⸗ 
holfen werden ſoll. Die Arbeitsloſen von Kochlowitz und 
Umgegend haben zu dieſem Zweck eine Arbeitsloſenverſamm⸗ 
lung einberufen, an welcher etwa 1000 bis 1200 Perſonen 
teilnahmen. Auf Wunſch des dortigen Arbeitsloſenkomitees 
referierte Abg. Gen. Kowoll im Sinne der ſozialiſtiſchen 
Sejmfraktion und legte eingehend dar, warum die privat⸗ 
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung nicht in der Lage ſei, den 
Arbeitsloſen zu helfen. Er ſchilderte ferner die Bemühungen 
des ſozialiſtiſchen Klubs um die volle Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung, ſo lange der Staat den Arbeitern keine Beſchäftigung 
zuweiſen kann und ſtellte feſt, daß wohl die bürgerlichen 
Parteien ſchöne Worte, aber keine praktiſchen Erfolge geben. 
Nur eine Arbeiter⸗ und Bauernregierung könne der Not der 
Zeit ſteuern, und dazu ſei der Zuſammenhalt aller Arbeiter 
notwendig. Nach dem Genoſſen Kowoll ſprach der Abg. 
Kozak vom Korfantyklub, der in Ausſicht ſtellte, daß er 
bemüht ſein werde, im Klub dahin zu wirken, daß den Ar⸗ 
beitsloſen geholfen werde. Als dritter Redner ſprach Ge⸗ 
noſſe Kawalec namens der PPS., der anfeuernd die 
Arbeitsloſen aufforderte, daran zu denken, daß ſie ſich aus 
ihrer traurigen Lage ſelbſt befreien müſſen, indem ſie 16 


nter das Banner des Sozialismus ſammeln. Er verlas 


u 

eine Rejolution, die den verantwortlichen Stellen übermit- 
telt werden ſoll. In der Diskuſſion ſprachen eine Reihe von 
Rednern, bei welchen die Verzwfeilung zum offenen Aus⸗ 
druck kam, insbeſondere dadurch, daß ſie lieber ſterben, als 


daß ſie dieſes namenloſe Elend weiter ertragen wollen. 


Einige jüngere Arbeiter, denen die Entwicklung zu langſam 
geht, ſprachen gegen die Reſolution und forderten den Auf⸗ 
marſch aller Arbeitsloſen vor der Wojewodſchaft, um zu er⸗ 
langen, daß ihnen die durch die letzte Verfügung der Woje⸗ 
wodſchaft entzogene Arbeitsloſenunterſtützung wieder ge⸗ 
währt wird. Es kamen ſehr erregte Stimmen zum Ausdruck, 
die ſehr deutlich an die Zeit von 1918 erinnern. Nach einem 
Schlußwort des Genoſſen Kowoll wurde die Reſolution gegen 
wenige Stimmen angenommen, und mit dem Ruf „Ehre der 
Arbeit“ die gut verlaufene Verſammlung geſchloſſen. 


Pnssatier 
aus dem Flugzeue gestürzt 


Roman von P. Wild. 


— — 


27) 
Aber was ſoll ich denn tun?“ 

„Wieſo?“ 

„Nun, ſie werden mich fragen, und dann — nein, nein, ich 
ſage es keinem Menſchen, was ich in dieſer Nacht geſehen habe. 
Dann glauben ſie noch, du ſeieſt es geweſen, du“, und ſie ſchauerte 
zitternd zuſammen, umſchlang mich innig, drängte ſich an mich. 

„Findeſt du nicht auch, daß es am klügſten iſt, zu ſchweigen?“ 


„Du mußt doch die Wahrheit ſagen“, brachte ich mühſam 


hervor. 

„Schweigen iſt keine Lüge — nicht wahr?“ 

Sie ſtrich über meine Stirn, wie ich es gern hatte. 

Meine Hände waren feucht vor Erregung. Daran hatte ich 
noch nicht gedacht. Konnte ich in den Mordverdacht verwickelt 
werden? Sollte mein nächtlicher Ausflug noch für mich ſelbſt 
bedrohliche Folgen haben? 

Mein Schicksal trug ich in der eigenen Hand. Wenn ich ſie 
bat: „Schweig“, würden Badjas Lippen verjiegelt ſein und alle 
Gefahr wäre beſeitigt. Wie die Dinge lagen, würde mein Tun 
zu Mißdeutungen Veranlaſſung geben. Dennoch verneinte ich die 
Lockung. 5 

„Warum willſt du ſchweigen, wenn du mit Beſtimmtheit 
etwas behaupten kannſt?“ 

Sie ſtutzte, ſichtlich überraſcht durch meine auffallende Ruhe. 
Mein beſtimmter Ton ſchien fie zu beirren. Ich war auf ihre 
Antwort geſpannt. t 

Doch dieſe Frau tat ſtets das Anerwartete. So auch jetzt: 
ſie ließ das Thema fallen. i 

„Lady Maxwell tut mir doch leid. Mit ſechsundvierzig 
Jahren ſterben, das iſt noch jung. Das heißt, zum Sterben“, 
verbeſſerte ſie ſich ſogleich. „Alt iſt heutzutage keine Frau mehr 
— nicht wahr? Und das iſt gut jo. Die Jugend iſt ſchön.“ 

Sinnend ſpann ſie ihren Gedankengang weiter. „Der herr⸗ 
liche Schmuck — eine Kette, wie ihre, habe ich mir immer ge⸗ 


Aus dem Radzionfaner 


Gemeindeparlament 


Eine ſtürmiſche Gemeinderatsſitzung 


Vor etlichen Tagen fand hier die 2. Sitzung der neugewählten 
Gemeindevertretung ſtatt. Die Tagesordnung war eine um⸗ 
fangreiche, denn ſieben Punkte waren zu erledigen. Nach der 
Eröffnung der Sitzung durch den Gemeindevorſteher Zientek 
ſchritt man zur Wahl der einzelnen Kommiſſionen. Gemeinde⸗ 
vorſteher Zientek betonte, daß es notwendig ſei, daß man die 
Kommiſſionen von 6 auf 8 Mitglieder erhöht und zwar aus 
dem Grunde, weil beim Schwämzeln der Sitzungen von einzel⸗ 
nen Mitgliedern, dieſelben nicht beſchlußfähig ſind. Man einigte 
ſich dahin, daß alle Fraktionen, binnen acht Tagen ihre Ver⸗ 
treter nominieren. Demnach werden auch die Sozialiſten in 
allen Kommiſſionen vertreten ſein. Zu wählen ſind folgende 
Kommiſſionen: Die Budget⸗ und Kaſſenreviſionskommiſſion. 
Ferner die Straßenkommiſſion, Statutenkommiſſion, Armenkom⸗ 
miſſion und die Steuereinſchätzungskommiſſion. Als nächſter 
Punkt: Inſtandſetzung des Waſſerturmes, wurde mit dem 4. 
Punkt verbunden und beſchloſſen, daß der ſeit dem Jahre 1917 
untätige Waſſerturm bis zum 1. Juli 1991 in Tätigkeit geſetzt 
wird. Bei eventuellem Waſſermangel kann die Gemeinde 
Nadgzionkau auf zwei Tage mit Waſſen verſorgt fein. Ein Fach⸗ 
mann wird zu dieſem Zweck mit einem Gehalt von 250 Zloty 
angeſtellt, der den Dienft im Waſſerturm verſehen wird und 
alle Reparaturen am Waſſerturm und den elektriſchen Anlagen 


Eintrachthütte. (Steinbombardement auf ein 
Perſonenquto.) An der Eifenbahnutnerführung in Ein⸗ 
trachthütte wurde ein Perſonenauto mit Steinen bombardiert. 
Mehrere Scheiben wurden ausgeſchlagen, wodurch der Chauffeur 
Walter Korcinski aus Myslowitz im Geſicht verletzt worden iſt. 
Im Laufe der polizeilichen Unterſuchungen wurde als Täter 
ein gewiſſer Georg G. aus Eintrachthütte ermittelt. Eine 
exemplariſche Strafe wäre am Platze. Z. 

Scharlen. (Se llbſtmord eines Infanteriſten.) 
In der Nähe der Eiſenbacnſtation in Scharley bemerkte ein 
Eiſenbahner die Leiche eines Soldaten. Der Tote wies eine 
Schußwunde an der Stirn auf. Die inzwiſchen eingeleiteten 
Feſtſtellungen ergaben, daß es ſich bei dem Toten um den In⸗ 
fanteriſten Franz Dobiak vom 74. Infanterieregiment in Lubli⸗ 
nitz handelt. D. iſt am 25. Mai d. Is. von ſeinem Truppen⸗ 
teil deſertiert und beging einige Tage ſpäter den Selbſtmord. 


x. 
Scharleyh. (Noch ein Fahrraddiebſtahl.) Aus dem 
Korridor der Bank Ludowy in Scharley wurde dem Thadäus 
Piwonski aus Brzozowitz ein Herrenfahrrad Marke „Opel“, 
Nr. 1 639 045, geſtohlen. 1:3 . 


Pleß und Amgebung 
Kraſſow. (Zweierlei Behandlung der Arbeits 


Loſen.) Auch bei uns in Kraſſow gibt es eine ſtattliche Zahl 
von Arbeitsloſen. Der Gemeindevorſteher Gonſtorczyk iſt auch 


ſicht nach haben einzelne Arbeitsloſe mehr Hunger wie die an⸗ 
deren, denn die Zuteilung der Arbeit in der Gemeinde it eine 
ſehr ungerechte. Es werden Hausbeſitzer, die etwas Feld be: 
ſitzen, zur Gemeindearbeit herangezogen und mit 5 bis 7 Zloty 
den Tag bezahlt. Es iſt zwar nicht viel, aber für einen kbin⸗ 
derloſen Hausbeſitzer iſt es doch eine Hilfe. Nun find dort auch 
Arbeitsloſe, die eine 7 bis 9 köpfige Familie zu ernähren haben 
und kein Haus beſitzen. Dieſe Leute werden nur dann zur Ar⸗ 
beit herangezogen, wenn was wichtiges zu arbeiten iſt und 
das kommt ſelten vor. Bezahlt werden die Leute nicht mit 5 
bis 7 Zloty, ſondern mit 2 bis 3 Zloty pro Tag. Das iſt das 
Ungerechte von ſeiten des Gemeindevorſtehers. Hier kommt auch 
die Sanacjapolitik zum Ausdruck, denn die Sanacjaanhänger 


wünſcht. Sie hat nun nichts mehr davon. Sterben muß ſchließ⸗ 
lich jeder, aber ſolchen Schmuck verlieren iſt ſchlimmer. Wer mag 
der Dieb ſein? Ob ſie ihn finden? Wenn die Kette käuflich 
iſt, werde ich ſie erwerben. Doch glaube ich nicht, daß das Ge⸗ 
heimnis des Mordes gelüftet wird, hier nicht, wo es ſo viele 
Schlupfwinkel für Verbrecher gibt. Hier kann jeder, wer will, 
einfach verſchwinden.“ 

„Glaubſt du?“ 

„Gewiß. Ich kenne ja Land und Leute. Zunächſt gibt es 
jetzt ellenlange, umſtändliche Verhöre mit wichtigen Herren, 
Sekretären und neugierigen Fragen. Lange Fragebogen werden 
ausgefüllt, die ganze Maſchinerie der Gerechtigkeit in Bewegung 
geſetzt — und doch nichts gefunden.“ 

„Sage das nicht! Warum ſollte die Polizei nichts finden?“ 

„Warum? Frage die doch, die dazu berufen ſind. Ich bin 
nur Laie, Zuschauer! Vielleicht iſt mein Urteil falſch, in die⸗ 
ſem Fall? Mag ſein, daß ſie ſich beſondere Mühe geben wer⸗ 
den; Lady Maxwell war eine Verwandte des Kommandieren⸗ 
den. So etwas nützt — allerdings weniger ihn als anderen. 
Wer weiß, was ſie nun für Fragen konſtruieren, wen ſie in 
Verdacht bringen. Wir Hotelgäſte find alle im Verdachtsbe⸗ 
reich, auch du und ich. Iſt es nicht ſo?“ Sie lachte laut auf, 
und wie mir vorkam, höhniſch. 

Mir war alles andere als behaglich zumute. Ich fühlte 
mich in einer ſcheußlichen Klemme, ſah leinen rechten Ausweg. 
Sie hatte ja recht, mehr als ſie ahnte. Dieſer nächtliche Aus⸗ 
flug konnte mir das Genick brechen. Andererſeits hatte mich 
lein anderer geſehen, ſonſt wäre ich umgehend gefragt worden, 
und Badja würde, im Intereſſe eigener Sicherheit oder beſſer, 
erſparter Unannehmlichkeiten, ſchweigen. Eben wollte ich ſie 
bitten, es zu tun, da unterbrach ein Hindu unſere Anterhal⸗ 
tung, brachte auf ſilbernem Teller die Poſt. 

Badia Tſchernowska hielt das elegante Schreiben zögernd 
in der Hand, öffnete, las und zerriß das Papier in hundert 
winzige Fetzen, die ſie ins Gebüſch blies. 

Ich Ich erſtaunt auf. Mit untrüglichem Scharfblick erriet 
ſie meine Gedanken: 

„Nachricht. Ich darf meine Mutter ſehen“, verkündete ſie 
mit unſchuldvollem Lächeln, „endlich. Doch weißt du, wie mir 
jetzt 1 wo ich die Entſcheidung in Händen habe?“ g 

„Nun? — 


verrichten. Zur Kontrollierung desſelben wird eine Kontrolle 
uhr gekauft und dieſelbe wird im Waſſerturm aufbewahrt. Nach 
einer Verhandlung des Gemeindevorſtehers mit ber Eiſenbahn⸗ 
direktion wurde beſchloſſen, die Kleinſpurbahnſtrece Keſſel, 
Rudy, Piekary bis zur Unterführung Rojca auf Koſten der Ge⸗ 
meinde abzubauen. Die Arbeitsloſen werden wenigſtens eine 
Beſchäftigung erhalten und ein Uebel wird unterbunden. Für 
dieſe Stelle an der Unterführung muß ein Anſchlußgleis an des 
Viktorſtraße ebenfalls auf Koſten der Gemeinde gelegt werden. 
Das fragliche Gebäude zu der Umlegung wird von den Be⸗ 
ſitzern mit 90 Groſchen pro Quadratmeter in Pacht genommen. 
Zu Punkt 6 erſtattete der Gemeindevorſther den Jahreskaſſen⸗ 
bericht vom Jahre 1924. Bei dieſer Gelegenheit kam es zwi⸗ 
ſchen dem Vertreter Skowron (Korfantiſt) und dem Sozialiſten 
Suchainski zu heftigen Auseinanderſetzungen. Nach derſelben 
verließ der Korfantyſt Letocha verärgert den Sitzungssaal. Als 
neue Gemeindevertreter wurden noch die Herren Zejer und 
Glanz durch Handſchlag eingeführt.» Zum Schluß ſtellte der Eos 
zialiſt Suchainski einen Antrag wegen Weiterzahlung der 
Unterſtützung an Arbeitsloſe, der in der nächſten Sitzung zur 
Beratung kommt. Da keine weiteren Anträge mehr vorlagen, 
ſchloß Gemeindevorſteher Zientek die ziemlich ſtürmiſch verlau⸗ 
jene Sitzung. 5 a. 


werden bevorzugt und beſſer bezahlt. Diejenigen, die die Sa⸗ 


nacja nicht loben, müſſen eben leiden. Hoffentlich werden die 
geſchädigten Arbeitsloſen mit einer anderen Sprache zum Ge⸗ 


meindevorſteher kommen, damit die einſeitige Behandlung auf: 
hört. 1. 


Rybnik und Amgebung 


Von einem ſcheugewordenen Pferde verletzt. 
ſcheute das Pferd des Kutſchers Artur Dryſchlak. Das Pferd 
rannte in eine Schar Leute, wobei eine gewiſſe Regina Remanow 
erheblich verletzt wurde. In ſchwerverletztem Zuſtand wurde ſie 
nach dem nächſten Spital überführt. *. 


Cubliniz und Umgebung 


Diebiſche Elſter. Aus einer Wohnung ſtahl, zum Schaden 
von 4 Dominialarbeitern, eine gewiſſe Viktoria J. Kleidungs⸗ 
ſtücke, ſowie einen Geldbetrag von 20 Zloty. Der Diebin gelang 
es zu flüchten, fie konnten aber ſpäter von der Polizei arretiert 
werden. 4 . 

Paku. (Die geſtohlene Kuh.) Zum Schaden des 
Landwirts Jan Gorol in der Ortſchaft Paku, Gemeinde Ligota, 
Kreis Woznicka, wurde aus dem Stall eine Kuh, im Werte von 
400 Zloty, geſtohlen. Die Kuh wurde ſpäter auf der dortigen 
Bahnſtation wieder eingefangen. Dem Dieb gelang es, uner⸗ 
kannt zu entkommen. 2 


—— 


Der Pianiſt ſchreibk einen Brief 
(Judge.) 


„Jetzt habe ich Angſt, denn ich weiß genau, daß dies Mies 
derſehen uns beide gleichermaßen enttäuſchen wird. Es war 
töricht von mir, es zu fordern.“ 

„Aber du Haft es doch ſelbſt gewollt — dringend ſogar“, 
wunderte ich mich, und ſah, abweſend, auf den Brief in meiner 
Hand. Gabriele Mürler ſchrieb mir. Eine gleichmäßige, ſym⸗ 
pathiſche, kräftige Schrift, ohne Verſchnörkelungen und Präten⸗ 


ſionen. Auch im Ausdruck wirkte fie ſchlicht und natürlich, mit 1 


einer leichten Doſis Ironie. 

Sie berichtete Ernſtes. Von Mürler hatte die Kriminal- 
polizei ebenſowenig wie ich die geringſte Spur. Das Patent 
war und blieb verloren. Die Unruhe und Furcht vor Verrat 
an Anbefugte ſtieg. 

Ueber ſich ſelbſt berichtete ſie wenig: „Ich bin wieder zu 
Hauſe, und mir geht es beſſer.“ Damit war das Thema ere 
ſchöpft. And doch war mir dieſer Brief ein Sichannähern, ein 
Gruß von Menſch zu Menſch, ein Erinnern. 
len las ich alles, und ſiehe, was da ſtand, war Gutes und 
Freundliches für mich. Ich ſah Gabriele in ihrer jungen, lieb⸗ 
lichen Friſche, ſah ſie niedergebrochen, matt, hilfebedürftig durch 


den furchtbaren Anſchlag, und fühlte wieder das Zu⸗ihe⸗hinge⸗ f 


dogen⸗werden, wie zuerſt. Greiſbar deutlich ſtand ihr Bild vor 
mir. Ich hörte die Frage: Was haben Sie erreicht? 

Wenn fie es wüßte! 
Täter hatte ich die ganze Arbeit zunichte gemacht, hatte durch 
meine Unvorſichtigkeit die Mörder gewarnt. Etwas in mir 
drängte, ihr alles zu ſchreiben, jetzt, gleich. Es war mir, als 
würde ſie mich verſtehen, mir meine Schuld abnehmen oder zum 
wenigſten erleichtern. Meine Gedanken waren bei mir, fo voll: 
kommen, daß ich die Frau neben mir vergaß. Ich überlegte, 
daß die Flugpoſt von Bombay anderntags fortging. Wenn ich 
gleich ſchrieb, würde ſie den Brief bald haben. 

Und dann ſah 1 in Badjas verzerrtes Geſicht. Doch fie 
beherrſchte ſich noch, fragte wie etwas Selbſtverſtändliches: 

„Ich fahre heute mittag. Begleiteſt du mich?“ 1 

„Nein, ich kann nicht.“ ö 

„Das alte Lied. 
auch jetzt nicht, wo. .. hier jo Schreckliches paſſiert iſt?“ 

„Nein, nein!“ 


Füthlte fie, daß meine Gedanken bei einer anderen waren? 


Es ſchien ſo. 
: (Fortſetzung folgt.) \ 


In Rybnixg 


Zwiſchen den Zei⸗ 


ne 


Unmittelbar vor dem Ergreifen der 7 


Alſo es iſt dein Ernſt, du willſt nicht, 


——ů—̃ ̃ ——— 
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Bielsko und Umgebung 

Be Klerikaler Nebermut. 

& Dem Krakauer „Naprzod“ vom 10. d. Mts., entnehmen 


25 wir folgende intereſſante Notiz, welche wir unjeren Leſern 
E nicht vorenthalten wollen, da ſich dieſe Epiſode in unſerer 
Nähe abgeſpielt hat. 5 
. Zu der politiſchen Gemeinde Czechorzice gehört auch die 
KRaolonie Podlarysze, welche auf ſchleftſchem Gebiete liegt. Die 
politiſchen Agenden erledigt die Gemeinde Czechowice, 
während die kirchlichen Angelegenheiten der an der galizi⸗ 
ſchen Seite gelegenen Pfarrgemeinde Komorowice zur Er⸗ 
ledigung zugewieſen find. Obwohl die Bewohner der 
Kolonie Podlarysze wiederholt ſich an die Biſchöfliche Kurie 
wegen Zuteilung zur Pfarrgemeinde Czechowice gewendet 
en, wurde bis heute ihrem Wunſche nicht Rechnung ge⸗ 
tragen. Nun hielten die Bewohner der Kolonie eine neuer⸗ 
liche Verſammlung ab, in welcher eine Reſolution beſchloſſen 
wurde, die folgenden Wortlaut hat: 

1. Die Anweſenden bei der am 10. Mai l. 3. ſtattge⸗ 

j fundenen Verſammlung beſchließen, ſich mit einer 
Beſchwerde an die kirchlichen Behörden zu wenden, 
daß die vom 16. April l. Is., an die Krakauer 
biſchöfliche Kurie gerichtete Bitte, zwecks Zuteilung 
der Kolonie Podlarysze zur Czechowicer Pfarr: 
gemeinde, bis heute noch nicht erledigt wurde. 

2. Die Behandlung der Bewohner der Kolonie Podla⸗ 
rysze durch die Pfarrgemeinde in Komorowice iſt 
unmöglich weiter zu ertragen. Als Beweis diene ein 
Vorfall, der ſich bei einem Begräbnis eines Be⸗ 
wohners der Kolonie Podlarysze zugetragen hat. 

3 Als der Trauerzug mit dem Toten zum Grabe kam, war 
RD dasjelbe noch nicht fertig ausgegraben. Der Geiſtliche ver⸗ 
weigerte daher die Grabrede und entfernte ſich, während 
der Sarg beim Grabe ſtehen blieb. Erſt durch energiſches 

Auftreten der Leidtragenden bequemte ſich der Totengräber 

von Komorowice, das Grab auszuſchaufeln. Dabei be: 
ſchimpfte er die Bewohner der Kolonie Podlarysze mit fol⸗ 
genden Worten: „banda slaska, bawicie sie w ewangeliköw 

Bi. ‚czy 2ydöw, woly, swinie $laskie”, d. h. „Schleſiſche Bande, 

ihr ſympathiſiert mit den Evangeliſchen und Juden, Ochſen, 

Schleſiſche Schweine!“ 

75 Die Bürger der Kolonie Podlarysze namens: Tomiczek 

Jan, Kyrcz Antoni, Kleimann Anrzej, Warzecha Jozef, 

Placuch Antoni ſind jederzeit bereit für die Richtigkeit des 

2 oben zitierten Vorfalles zu zeugen. g h 

An der genannten Verſammlung nahmen 75 Perſonen 
teil, welche einſtimmig beſchloſſen 2 daß bei einem 
neuerlichen Sterbefall der Tote mit dem Sarge auf den 

SC hzechowicer Friedhof getragen werden ſoll. Die Geiſtlichkeit 

von Czechowice möge dann mit dem Toten tun, was ſie für 

"a gut befindet. Die Verſammelten fühlen ſich ſchwer gekränkt 

und erniedrigt durch dieſes Vorgehen der Komorowicer 

Pfarrgemeinde. Mit Rückſicht darauf, daß die Vereinigung 

der Kolonie Podlarysze zur Pfarrgemeinde Czechowice unge: 
mein wichtig iſt und daher keinen Aufſchub Pr et, muß die 
Kirchenbehörde ſich mit dieſer Angelegenheit ſofort befaſſen 

und endlich erledigen. N f 

Dieſer Vorfall zeugt wieder von einem großen Mangel 

der chriſtlichen Nächſtenliebe, von welcher die Prieſter zwar 

1 5 Sag ſich aber jelber darin nicht betätigen. (Anm. d. 

Red. 


Ein ſcheues Pferd. Am Mittwoch gegen Mittag wollte 
bei dem Riemer Kittlinski auf der Bahnſtraße ein Kutſcher 
für ein Pferd ein neues Riemenzeug kaufen. Momentan 
wurde das Pferd ſcheu und fuhr im Galopp mit dem Wagen 
Es die Bahnſtraße hinunter, bei der Dammſtraße angelangt, 
kehrte das Pferd um und nun gings wieder im Galopp die 
Bahnſtraße hinauf. Dabei ſtreifte der Wagen ein Auto an, 
beſchädigte dasſelbe an der Seite, bei einem anderen Fuhr⸗ 
werk ſtieß der Wagen an und zerbrach hierbei die Wagen⸗ 
deichſel. Das Pferd ſelbſt erlitt hierbei Verletzungen am 
2 RAR Mit großer Mühe wurde das Pferd wieder einge⸗ 
fangen. 


4 Wie durch Zufall ſind Paſſanten hierbei nicht zu 
Schaden gekommen. 
| 0 Komorowice. (Fleiſchvergiftung.) Am Mitt⸗ 
woch, den 10. d. Mts., erkrankte der Arbeitsloſe Rudolf Wa⸗ 
lleczek jamt Frau und 4 Kindern, nach genoſſenem Mittag⸗ 
eſſen, welches aus Fleiſch beſtand. Dieſes Fleiſch muß ſtark 


— 


Der Gewinner des oeutſchen Luftfahrt- 
| Wanderpreiſes g 
Der belannte Dresdener Segelflugzeugmodell⸗Konſtrukteur Oskar 
Gentſch ging aus dem Modellvettbewerb des Deutſchen Luft⸗ 
fahrtverbandes auf der Waſſerkuppe als Sieger hervor und 
wurde damit Gewinner des Wanderpreiſes des Deutſchen Luft⸗ 
1 fahrtverbandes, mit dem ihn unſer Bild zeigt. 


und die Staatskaſſen ſind leer. 


gerufen werden. 


Proteſt⸗Berſammlung der Mieter gegen 
das beabſichtigte Attentataufihre Taſchen! 


Der Mieterſchutzverein von Bielitz hat für Montag, den 
. Mai l. Is. in den Schießhausſaal in Bielitz eine öffent: 
liche Proteſtverſammlung der Mieter einberufen, um gegen 
die im Schleſiſchen Seim projektierte Novelle des Geſetzes 
über den ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds zu proteſtieren. Zu 
dieſer Verſammlung wurden die Obmänner ſämtlicher Ab⸗ 
geordnetenklubs im Schleſiſchen Sejm und der Vorſitzende 
der Wohnungskommiſſion Abg. Dr. Kotas (Sanacja) einge: 
laden. Von den Eingelandenen ſind außer dem Letztgenann⸗ 
ten, noch die Abgeordneten Gen. Machef und Gen. Dr. 
Glücksmann als Referenten erſchienen, während die anderen 
Sejmklubs, wie Chadecja, N. P. R. und die Deutſche Wahl⸗ 
gemeinſchaft es vorgezogen haben, keine Vertreter zu dieſer 
Verſammlung zu entſenden. Die Verſammlung war ſehr gut 
beſucht und waren in derſelben alle Schichten der werktätigen 
Bevölkerung, Arbeiter, Staats und Privatangeſtellte, Klein⸗ 
gewerbetreibende und Kaufleute, Männer und Frauen, kurz 
N een, die unter der Wohnungsmiſere zu leiden haben, 
vertreten. 


Der Obmann des Mieterſchutzvereines, Gen. Dziki, er⸗ 
öffnete die Verſammlung, begrüßte die Erſchienenen und 
insbeſondere den Abg. Herrn Dr. Kotas und den Abg. Gen. 
Machej. Nachdem Gen. Dziki auch zum Vorſitzenden der Ver⸗ 
ſammlung gewählt wurde, erteilte er zu dem einzigen Punkte 
der Tagesordnung dem . Gen. Machej das Wort, welcher 
in ſeinem ausführlichen eferate die gegenwärtige Wirt⸗ 
ſchaftskriſe und die als deren Folge herrſchende große Ar⸗ 
beitsloſigkeit beſprach. Die Arbeitsloſigkeit beſteht zwar in 
der ganzen Welt, aber prozentual iſt dieſe in Polen und be⸗ 
ſonders in Schleſien, wo es 62 000 Arbeitsloſe gibt, am 
größten. Im Auslande wird für die Arbeitsloſen beſſer 
geſorgt als in Polen. Auch die Wohnungsnot iſt in Polen 
am größten und da gibt es keine andere Hilfe, als daß man 
Wohnungen baut. Zum Bauen braucht man aber Geld 
Anleihen kann der Staat 
nicht bekommen, weil das Ausland wegen des herrſchenden 
Syſtems, zu Polen kein Vertrauen hat. Die Anleihen, die 
Polen bis jetzt bekommen hat und deren Verzinſung jähr⸗ 
lich Milliarde beträgt, wurden nicht für die ſo notwendi⸗ 
en Wohnungsbauten, ſondern für Luxusſtraßen, für das 
Jagdſchlaß des Präſidenten und zur Deckung der Budget: 
defizite verwendet, während in Polen 1 Million Wohnun⸗ 
gen fehlen. 


Der Regierungsblock im Schleſiſchen Seim hat eine 
Novelle zum Geſetz über den Wirtſchaftsfonds eingebracht, 
um denſelben zu ſtärken und Kredite für Beendigung an⸗ 
gefangener Bauten zu erteilen. Für dieſen Zweck allein ſind 
28 Millionen notwendig und der Fonds a 1 Mil: 
lion Zloty. Deshalb will der Regierungsblock dieſes Geſetz 
ändern. Bisher haben die Hausbeſitzer für dieſen Fonds 
eine Steuer von 10, 15, 20 und 25 Prozent von ihrem 
Zinsertrag gezahlt, wobei die kleinen Hausbeſitzer ſteuerfrei 
waren, jetzt ſollen alle durchſchnittlich 10 Prozent zahlen. 
Man ſchenkt den Großen und beſteuert die Kleinen. Dafür 
ſollen auch die Mieter beſteuert werden. Von 3 Zimmern 
ſallen 5 Proz. von 4 Zimmern 10 Proz. von 5 Zimmern 
15 Proz. von mehr Zimmern 20 Proz. gezahlt werden. Auch 
Aftermieter ſollen eine Steuer bezahlen. Der Redner fragt: 
Iſt jetzt die Zeit um die Hausbeſitzr zu entlaſten und die 
armen Mieter, die zum Großteil arbeitslos ſind, zu be⸗ 
laſten? Warum macht man den reichen Hausbeſitzern Ge⸗ 
ſchenke, warum wagt man ſich nicht an die Kapitaliſten 
heranzutreten? Weil die Macht des Staates vor den To⸗ 
ren des Großkapials endet. Mit ſolchen Mitteln wird man 
keine Wohnungen bauen, deshalb müſſen die Mieter gegen 
dieſes Geſetzesprojekt, welches ein Attentat auf die Taschen 
der Aermſten iſt, proteſtieren und dieſer Proteſt muß im 
Sejm gehört werden. Großer Beifall folgte dieſen Aus⸗ 
führungen. 

Nun kam Abg. Dr. Kotas zu Wort, aber das, was er 
geſagt, eigentlich vorgeleſen hat, hat die Verſammelten nicht 
intereſſierte Er hat über den internationalen Wohnungs⸗ 
kongreß in Berlin einen Vortrag A aber keine Auf⸗ 
klärung darüber gegeben, welche Stellung ſein Klub (Sa⸗ 
nacja) zu der projektierten Novelle des beſprochenen Geſetzes, 
in dem die Hausbeſitzer mit einem Geſchenk und die Mieter 


verdorben geweſen ſein, da die ganze Familie nach dem 


Eſſen Leibſchmerzen bekam, die ſo heftig auftraten, daß die 


Rettungsgejellihajt alarmiert werden mußte. Dieſe konſta⸗ 
tierte Fleiſchvergiſtung und überführte alle 6 Perſonen ins 
Bialaer Spital. Die Unterſuchung wird noch ergeben, von 
wo das Fleiſch herſtammte. Dieſer Fall iſt aber ſehr be⸗ 
eichnend für unſer gegenwärtiges Elend. Die Erwerbs⸗ 
Tofigteit zwingt viele Arbeitsloſe zum Genuß von ſehr 
zweifelhaften Lebensmitteln, e ſolche fendt hervor⸗ 

Jetzt haben es die Arbeitsloſenämter noch 
für nötig befunden, die Arbeitsloſenunterſtützungen noch 
mehr zu kürzen und empfindlich einzuſchränken. Die Folge 


davon wird ſein, daß dieſe Bedauernswerten zu noch frag⸗ 


würdigeren Eßwaren greifen werden müſſen. Wie leicht kön⸗ 
nen da nicht verſchiedene anſteckende Krankheiten aus- 
brechen! Haben die heutigen Machthaber darüber noch nicht 
nachgedacht? Für alle Fälle tragen fie die volle Verant⸗ 
wortung. . 


Hand ballecke 


Meier! i 

Warum nun bloß Meier, warum nicht n irgendeinen 
Vornamen? Ja, weil es ſich ganz piepe bleibt, ob vor Meet 
noch Franz, Paul und Joſef, ode: Mitzi, Frieda und Grete ſte x 
Den Meier müßten wir doch alle kennen, das iſt fo'n bn 
Sportlergeiſt, der ſchon vorher weiß, ob ein Wettſpiel we 
nen oder verloren it. Meier kann alles, weiß alles, ſieht A“ 1 
nur wenn es drauf und dran kommt, dann hat Meier 7 
Austeden, daß wir ein ganzes Lexikon füllen könnten. EN 
irgendwo ein Handballwettſpiel. Hei, wie die jugendlichen x 
ſtalten gegeneinander wetteifern. Da pfeift der Schiedsrichter. 
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\ Meie ts 


mit einer ungerechten Steuerlaſt bedacht werden jollen, eins 
nimmt. Und das war doch das Wichtigſte. 

Aus ſeinen Ausführungen konnte man dennoch entneh⸗ 
men, daß er am internationalen Kongreß doch etwas ge⸗ 
lernt hat und zu der Anſicht gelangt iſt, daß bei der Löſung 
der Wohnungsfrage von einer Privatinitiative keine Rede 
ſein kann und Wohnungen nur aus Steuermitteln durch den 
Staat, die Gemeinden und Genoſſenſchaften gebaut werden 
können. Er bezeichnete die 20prozentige Miete vom Ein⸗ 
kommen als tragbar. Ob dieſes projektierte, die Mieter be⸗ 
ſteuernde Geſetz bei den jetzigen Zeiten für dieſelben tragbar 
iſt, darüber ſich zu äußern, hat er aus verſtändlichen Grün⸗ 
den unterlaſſen. Auch faſelte er etwas von der Notwendig⸗ 
keit der Liquidierung des Mieterſchutzgeſetzes, und ſprach 
ſich nur im allgemeinen für eine gerechte Verteilung der 
Steuerlaſten auf die ganze Geſellſchaft aus. Ihm antwortete 
als nächſter Referent Abg. Gen. Dr. Glücksmann in einer 
Ku Rede, deren kurzen Inhalt wir wiedergeben. 

en. Dr. Glücksmann jagte: 

Der Bericht des Abg. Dr. Kotas, über ſeine Wahr⸗ 
nehmungen auf der Berliner Wohnungsausſtellung, erweckte 
den Eindruck, daß in den Anſichten der Sejmdelegation ein 
ſtarker Wandel eingetreten iſt. 

Als in der Wohnungskommiſſion des Schleſiſchen Sejm 
die Anſchauung geäußert wurde, daß die Mietzinſe in alten 
Häuſern an jene in den Neubauten angepaßt werden müſſen, 
entgegnete ich: Es liegt kein Grund bevor, die Mietzinſe in 
Altbauten zu erhöhen. Das Baukapital iſt durchwegs 
amortiſiert und verzinſt. 8 

Die Realitäten bildeten eine der wenigen Objekte, die 
im Kriege ihren Wert aufrechterhalten haben. Die Hypo⸗ 
theken ſind mit nichtigen Beträgen gelöſcht worden. Weshalb. 
ſollte die Hauszinsrente 1 werden. Meiner Anſicht 
nach ſollte vielmehr der Mietzins in den Neubauten herab⸗ 
we werden, damit er für die Unbemittelten tragbar 
i 


; Dieje Ausführungen fanden bei der Kommiſſion kein 
Gehör 


Heute aber vernehmen wir aus den Ausführungen des 
Abg. Dr. K., daß die Mieten „tragbar“ ſein müßen. Alſo 
ein bedeutſamer Anſchauungswandel. 

In derſelben Kommiſſion habe ich entſchieden gegen die 
mechaniſch konſtruierte Mieterſteuer Stellung genommen. Ich 
habe ſelbſt einen Mieterſteuerentwurf unterbreitet, laut 
welchem das Exiſtenzminimum ſteuerfrei iſt. Arbeiter, An⸗ 
geſtellte und Mittelſtändler, deren Einkommen 366 Zloty 
monatlich nicht überſchreiten, ſollen keine Steuer entrichten. 

1 2 8 Bin are 6 aufweiſen, 
en 2 der Miet 75 Steuer zunächſt z 
Je 2 Proz., dann zu 5 Proz., 10 Proz. bis zu 100 Proz. 901 
ſtaffelt wird. Selbstredend iſt die Staffellung von der Höhe 

des Einkommens abhängig. 

Die Darlegung, daß uns eine ſolche Steuer gerecht, 
ſozial und real iſt, hat ebenſalls kein Gehör gefunden. 

8 5 darin ſcheint eine Meinungsänderung eingetreten 
zu ſein. ‚ 

Ich werde dieſe Anfihten und Anträge weiterhin in der 
Kommiſſion vertreten. Wir werden uns alle überzeugen, 
ob der Meinungswechſel nicht nur hier ſondern auch im 
Seim zum Ausdruck kommen wird. 

Ebenſo muß die Beſteuerung der Aftermiete entfallen, 
denn ſie wurde die Aftermiete unmöglich machen und dadurch 
die Wohnungsmiſere vergrößern. 

Konſequente Vertreter im Sejm hat die Mieterſchaft 
nur in den drei Sozialisten. Tatſächlich ſollten ihre In⸗ 
tereſſen, da ſie die Mehrheit des Volkes bilden, die Abge⸗ 
ordneten mit ihren Stimmen gewählt wurden, ausſchlag⸗ 
gebend ſein. Die Abgeordneten wären verpflichtet geweſen, 
mit ihren Wählern in Fühlung zu treten, bevor ſie zur 
Behandlung dieſer Steuer herangetreten ſind. Wir haben 
ſie zur heutigen Verſammlung eingeladen, damit ſie die 
Meinung der Mieter erfahren. Sie kamen nicht. Wir 
werden aber dem Sejm eine Denkſchrift und unſere Reſolu⸗ 
tion, aus denen unlere Stellungnahme hervorgeht, überſen⸗ 
den. Ueber die Meinung eines Mieterſchutzvereines, der 
1400 Mitglieder zählt, kann man nicht leichthin zur Tages⸗ 
ordnung übergehen. 8 5 


Aha! Da iſt gegen eine Spielregel verſtoßen worden. Den 
Schiedsrichter ſoll man respektieren, dazu iſt er da. Auf den 
Schiedsrichter ſoll man hören, denn er leitel das Spiel. Das 
wird nun der größte Teil der Spieler. einſehen. Anders aber 
der Meier. „Ne, das iſt doch ka Schiedsrichter! Menſch, du 
Hit Ja parteiiſch! Ka Ahnung der und willen Spiel leiten“, 
Alſo — Meier kennt die Regeln natürlich beſſer und macht dem 
Schiedsrichter und ſeinen Mitſpielern das Leben ſchwer. Wird 
Meier einmal wegen unſportlichen Benehmens herausge telt, 
. er — die gekränkte Leberwurst. Beim nächſten Spiel 
und bei anderen Schiedsrichter iſt es wieder unſer Meier, 
e hinausgefeuert wird. Ei, ja, da wird kräftig ges 
brüllt. Meier ſtrengt ſich nie an. Meier iſt nach einem Wett⸗ 
„ſpazieren“ gegangen, trotzdem er wie eine Dampf⸗ 
Schwind, ſchneubt. Wenn Meier veriagt, dann war alles 
Mitzi 88 Meier iſt alio, ob er Franz, Paul und Iofef oder 
Arbeit rieda und Grete heißt, eine Erscheinung, die bei uns 
erſportlern ausgemerzt werden muß. Wir können ſolcherlei 
bei Sport und Spiel nicht brauchen. pp. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Seits regraum des Vereins jugendlicher Arbeite! Bielitz. 
Sam 9. 12. Juni, 6.30 Ahr abends, Muſikprobe f. Anfänger. 
Stag, 13. Juni, 5 Uhr nachm., Badetour n. Miedzybrodzie. 


Sonntag, den 14. Juni, Badetour. Die Vereinsleitung. 


A tun it 70 1 2 
tung, Arbeitergeſangvereine! Dienstag, 16. Juni 
Gade Jude um 5.30. Uhr abends in der Redaktion eine 


itworſtandsſitzung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen all 
Mitglieder dringen notwendig. sr der 9 = 
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Das Glück der Rothſchilds 


Zur Naturgeſchichte des Finanzkapitals 


Die Oeſterreichiſche Kreditanſtalt in Wien ver⸗ 
lor im abgelaufenen Geſchäftsjahr ihr Geſamt⸗ 
kapital in Höhe von 125 Millionen Gulden. Da ſie 
über drei Viertel der deutſch⸗öſterreichiſchen Indu⸗ 
ſtrie kontrolliert, wurde ſie im Allgemeinintereſſe 
mit Staatsmitteln geſtützt. 

Hinter dieſer dürren Meldung aus dem Handelsteil der 
Zeitungen, verbirgt ſich der Niedergang des Wiener Zweiges 
der Bankiersfamilie Rothſchild. Ende des 18. Jahrhunderts 
begann fie ihren Auſſtieg aus dem Franlfurter Ghetto, nach 
wenigen Jahrzehnten finanzierte ſie die Politik der europäiſchen 
Großſtaaten. Heute verfällt ſie der Kriſe desſelben Kapitalis⸗ 
mus, deſſen mächtigſte Förderin ſie im vergangenen Jahrhun⸗ 
dert war. Es lohnt ſich, einen Blick zurück zu tun auf ihre 
Geſchichte, die vielſach einer Illuſtration zu dem Worte von den 
Großen gleicht, die man laufen läßt, während die Kleinen ge⸗ 
hängt werden. Welche ſozialogiſche Sentenz bebanntlich Marz 
in ſeinem Worte über den Profitwillen des Kapitals alſo um⸗ 
prägte: „100 Prozent — er geht über Leichen!“ 


Die erſte Million: Profit aus Menſchenhandel! 

Maier Amſchel Rothſchild, Händler und Wechfler, wohn⸗ 
haft im Judenviertel zu Franlfurt am Main, Stammvater der 
Gelddynaſtie, nahm feinen Auſſtieg mit der Verwertung der 
Rieſenbeträge, die die Kurfürſten von Heſſen für ihren Solda⸗ 
tenhandel nach England bezogen. Er war „Hofagent“ des Kur⸗ 
fürſten Wilhelms J. in Kaſſel, der, als er 12 000 ſeiner Landes⸗ 
kinder 1785 nach England verkaufte, von den 675 000 Talern, 
die er einſacken konnte, dem Frankfurter einen Teil zur nutz⸗ 
bringenden Anlage überwies. 1803 wurde das Geſchäft wieder⸗ 
holt. Maier Amſchel verdiente bereits ſo gewaltig, daß er zum 
Beiſpiel 1806 für Dänemark eine Staatsanleihe von 2 Millio⸗ 
nen Talern vermitteln konnte. Und auch fein Kurfürſt profi⸗ 
tierte: er lonnte 1808, als ihn Napoleon I. entthront hatte, auf 
einen Hieb 600 000 Pfund, rund 12 Millionen Mark alſo, durch 
Maier Amſchel nach London in Sicherheit bringen laſſen. 


Napoleons I. Kriege regnen Gold. 


In London ſaß Nathan, Amſchels Aelteſter, und übte 
glanzvoll die Methode, Verdienen groß zu ſchreiben. Englands 
Heerführer gegen Napoleon, der Herzog von Wellington, 


brauchte Rieſenſummen baren Geldes zur Soldzahlung fü, die 
Truppen. Es blühte daher der Weizen jener Spekulanten, die 
Wellingtons Schatzwechſel aus London bar und billig ankauf⸗ 
ten. die ſich alſo rechtzeitig genügende Mengen kuranter Münzen 
zu beſorgen wußten. Nathan beteiligte ſich an dieſem Geſchäft. 
1808 kaufte er eine Goldladung der Oſtindiſchen Kompanie in 
Höhe von 16 Millionen Mark auf. Und er baufte, weil er Ries 
ſenmengen Wellingtonſcher Wechſel geramſcht hatte. Die eng⸗ 
liſche Regierung mußte fie am Verfallstage honorieren: aber 
Nathan nahm ihr das Gold dafür vor der Naſe weg. So 
brauchte ihn England doppelt und ließ ihn gewaltig verdienen, 
als er noch dazu den Geldtransport nach dem Kontinent orga⸗ 
niſierte, der unter Napoleons Sperre gegen Englands Handel 
und Induſtrie lag. Nathan profitierte fortan aus der Ueber⸗ 
nahme der Soldzahlungen an Wellingtons Armeen auf dem 
Kontinente vierfach: er gewann beim billigen Ankauf der Woch⸗ 


ſel Wellingtons, in denen das engliſche Schatzamt die Beträge 


für Unterhaltung der Heere zahlte, er verdiente bei der Gold⸗ 
hamſterung, er verdiente am Verkauf des Goldes und endlich an 
der Uebermittelung nach dem Kontinente. 9 
Wer die Schlacht von Waterloo gewann 

Als Napoleon von Elba g flohen war und überraſchend in 
Frankreich einfiel, gab es ein neues Pluskonto in Rothſchilds 
Hauptbuch. Die Mächte der Heiligen Allianz beauftragten ſie 
mit der Finanzierung des Feldzuges der 100 Tage gegen den 
Korſen. Nathan in London begann, franzöſiſches Geld nachgu⸗ 
machen zur Verſorgung der alliierten Armeen auf Frankreichs 
Boden. Die Erlaubnis der franzöſiſchen Regierung holte er 
nicht ein: daß England einverſtanden war, enthebt dieſe Praxis 
nicht dem Begriff der Falſchmünzerei. Als die Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht nahte, fuhr Nathan nach dem Kontinente, erlebte den 
erſten Teil der Schlacht von Waterloo (1815) und das Eingrei⸗ 
fen der Preußiſchen Truppen, die Napoleons Sieg über Welling⸗ 
ton in die Niederlage wandelten, ritt mit verhängten Zügeln 
über Brüfjfel nach Oſtende, fuhr in wütendem Sturm nach Eng⸗ 
land hinüber und ſtand anderntags matt und zerſchlagen von 
der Gewalttour, blaß und übernächtigt, an ſeinem Londoner 
Börsenplatz. Er ſagte kein Wort! Man wußte, wo er geweſen 
war, man ſchloß aus ſeinem verſtörten Ausſehen auf einen 


großen Sieg Napoleons, flüſterte von der Zerſchmetterung der 
Heere Wellingtons und Blücers, Nathan fagte kein Wort! Er 
ließ von feinen Gehilfen alle Börſenpapiere zum Verkauf an⸗ 
bieten. 


Die Kurſe kamen ins Rutſchen, Nathan verkaufte weis 


D. 


ter, die Kurſe fanten ins Bodenloſe, Nathan verkaufte, die 
Kurſe halbierten ſich von Minute zu Minute. Jeder wollte 
verlaufen um jeden Preis. Nathan ſagte kein Wort! Aber er 
ließ von geheimen Beauftragten heimlich auflaufen, was er 
kriegen konnte. Am nächsten Tage wußte London um Napoleons 
Niederlage, die Kurſe blüten auf, und Nathan triumphierte mit 
einem Gewinn von über 20 Millionen Mark! Zahlloſe andere 
bezahlten ihn mit der Pleite, und es entſtand das geflügelte 
Wort: „Die Verbündeten ſiegten bei Waterloo, aber gewonnen 
hat Rothſchild allein ...“ 
| Renten aus Krieg und Maſſennot. 

James Nothſchild in Paris verſtand ſein Geſchäft To gut 
wie Vater und Brüder. Er führte den Umtauſch von rund 2% 
Milliarden Frank Staatsanleihen der Bourbonenzeit aus 6⸗ 
prozentiger in 3 prozentige Rente durch und gewann Hunderte 
von Millionen. Er finanzierte die Reorganiſation der franzöſi⸗ 
ſchen Armee und den Griechenfeldzug gegen die Türkei — und 
profitierte. Als 1830 die Julirevolution das Syſtem bedrohte, 
bezahlte er den Kampf gegen die Pariſer Revolutionäre, 
Wenige Jahre ſpäter betrug ſein Vermögen rund 600 Millionen 
Frank und war damit größer als das aller übrigen Banken 
Frankreichs zuſammengenommen. James Rothſchild wurde jo 
mächtig, daß er Miniſter nach Luft und Laune ſtürzte, wie z. B. 
Thiers. Als der Staat den Bau der franzöſiſchen Nordbahn in 
eigene Regie nehmen wollte, ſetzte James es durch, daß ihm die 
Konzeſſion erteilt wurde. Ex ſtreute Geld in Millionen um⸗ 
her, korrumpierte Hof und Adel, beſtach Parlamentarier und 
Zeitungen — die beiden Kammern erhielten für 77 Millionen 
Frank Aktien geſchenkt, einzelne Redakteure bis zu 50 000 Fr. 
— und bekam die Baukonzeſſion! 

160 Millionen Gewinn auf einem Brett. 

Salomons größtes Geſchäft war das der Umwandlung der 
ungariſchen 6 prozentigen Goldanleihe in eine 4 prozentige, die 
1882 durchgeflührt wurde. Salomon übernahm den Geſanmtbe⸗ 
trag der Rente von 592 Millionen Gulden, verdiente daran 160 
Millionen Gulden, teils durch die Konvertierungsaktion, teils 


dadurch, daß er die Papiere ſchleunigſt wieder über dem Ueber⸗ 


nahmekurs abſtieß. Der große Krach von 1882, der den Kurs 


Olympiade 


Ein geſchichtlicher Rückblick 


Das Wort „Olympiade“ iſt, wie man ihm ſchon anſieht und 
daher weiß, nicht auf deutſchem Sprachgebiet gewachſen, ſondern 
auf altgriechiſchem. Daß das Wort vom Ortsnamen „Olympia 
in Elis kommt, wo die alten Griechen vom Jahre 776 vor 
unſerer Zeitrechnung an alle vier Jahre anfänglich einen Tag, 
ſpäter fünf Tage lang ihre kultiſch geheiligten, unter dem Ehren⸗ 
präſidium des Zeus ſtehenden Wettkämpfe feierten, lernt man 
heute ſchon in der Hauptſchule. Aber nicht dieſe Sportſpiele 
ſelbſt hießen Olympiade, ſondern jener Zeitraum von vier 
Jahren, der zwiſchen zwei Wettſpielen lag. So wichtig, ſo ge⸗ 
meingriechiſch empfanden die zahlreichen und ſehr unterſchied⸗ 
lichen altgriechiſchen Kleinſtaaten ihre „Olympiſchen Spiele“, 
daß ſie dom dritten vorchriſtlichen Jahrhundert an dieſe Fünft⸗ 
Jahrperioden von vier Jahren ihrer Zeitrechnung zugrunde leg⸗ 
ten und die einzelnen Jahre nach den Siegern von Olympia be⸗ 
nannten, Sieger, die zu dieſer Zeit freilich ſchon meiſtens 
„Profeſſionals“ waren. 5 


Im Anfang war der Schwindel. 

Selbſtverſtändlich waren die Olympiſchen Spiele, die zu 
Ehren und unter dem Ehrenſchutz des Zeus, der Hera, des Her⸗ 
mes und des Gauheros Pelops ſtanden, ebenſo müthiſch begrün⸗ 
det und kultiſch aufgemacht wie die dem Apollon heiligen muſi⸗ 
ſchen Spiele zu Delphi, wie die aus Schillers „Kraniche des 
Ibykus“ nur zu bekannt gewordenen Spiele zu Ehren des Meer⸗ 
gottes Poſeidon in Korinth und ſchließlich die weniger bedeuten⸗ 
den Kraftſportſpiele des Herakles zu Nemea. 

Die Urſprungsſage der olympiſchen Spiele knüpft an das 
luchbeladene Geſchlecht der Tantaliden an, an Tantalos Sohn 
Pelops, einem in des Wortes verwegenſter Bedeutung abge 
brühten und hartgeſottenen Menſchen. Sein Vater hat ihn 
nämlich einmal, um die Allwiſſenheit der Götter ſeiner Gäſte zu 
erproben, anſtatt eines Hammels im Kochtopf ſervieren laſſen. 


Zeus erweckte den gekochten Pelops zu einem neuen Leben, und 


das war danach. Dieſer Pelops nämlich wollte Hippodameia, die 
Tochter des Königs Dinomaos von Elis, freien und mußte zu 
dieſem Zweck mit Dinomaos ein Wagenrennen beſtehen. Mit 


dieſem Dinomaos war aber nicht zu ſpaßen, der hatte unbeſieg⸗ 
bare Pferde aus Poſeidons Zucht und pflegte die überwundenen 
Freier im Vorfahren mit ſeinem Speer zu durchbohren. Da be⸗ 


8 


Staalsbant-Ariſe in Auſtrauen 
“ „Schlangenſtehen“ der Kontoinhaber am Wiedereröfſnungstag. 


Infolge der troſtloſen Kaſſenlage 
Kaſſen ſchließen. 


Die Panik unter den faſt 1 Millionen Kon teninhaber war ungeheuer. 


non Neu⸗Südwales, dem volkreichſten Staate Auſtraliens, mußte die Staatsbank 10 Tage ihre 


Nach der Wiedereröffnung durfte 


jeder nur 3 Pfund pro Woche abheben. 


se 1 Air 
8 nee 


Salomon eingeheimſt hatte, berührte 


ter auch die ſog. Staatsgeheimniſſe, an Rothſchilds verkauften. 


der Rente auf. 15 Gulden unter den Gmiffionspreis warf, den 
ihn nicht mehr: er beiab 
kein Stück mehr. \ 5 

Salomon baute nach dem Vorbild ſeines Bruders James 
in Paris die erſte große öſterreichiſche Bahn, die Jerdinand⸗ : 
oder Nordbahn. Bergwerke und Eiſenhütten. Munitionsſabri⸗ 
ten und andere induſtrielle Großbetriebe entſtanden mit Salo⸗ 
mons Kapital. Sie arbeiteten ſo profitlich, daß 1855, als die 
nun vom öſterreichiſchen Staate geſtützte Kreditanſtalt als Zen⸗ » 
trum der Wiener Rothichildinacht gegründet wurde. Mitglie⸗ 
der des älteſten Adels und der hohen Politik Pate ſtanden. Sie 
wußten warum: ihre Informationstütigteit war Gold wert und 
brachte Gold ein 

Korruption auf der ganzen Linie! 

Und damit ſei auch dies Kapitel aufgeſchlagen: das Ge⸗ 
heimnis der europäiſchen Erfolge der Rothſchilds war ihre 
Verbundenheit mit den leitenden Perſönlichkeiten des Regi⸗ 
mes. Sie wurde glänzend honoriert! Metternich, der Kanzler 
Oeſterreichs und Vater der europäiſchen Reaktion von 100 Jah⸗ 
Pari einmal zu Apponyi, dem öſterreichiſchen Geſandten in 

aris: 

„. .. Das Haus RNothſchild ſpielt in Frankreich eine noch 
größere Nolle als irgendeine fremde Regierung Das hat 
feine natürliche Urjachen... das Geld iſt in Frankreich das 
große Triebmittel. Ganz offen rechnet man mit der Korrup⸗ 
tion, dieſem wahrhaft bedeutſamen Elemente des modernen Res 
präſentativſyſtemes ...“ 

Aber dieſe „natürlichen Urſachen“ wirkten in ganz Europa, 
nicht nur in Frankreich, zum Nutzen der RNothſchilds. Bekannt⸗ 
lich hat Friedrich von Gentz. Metternichs genialer Gehilfe, in 
ſeinen Tagebüchern ganz offen davon erzählt, daß er und viele 
endere dauernd politiſche und ſonſtige „Informationen“, darun⸗ 


Nach ſeinem Tode ſchrieb ihm der Wiener Salomon Rolhſchild 
an den Pariſer James folgenden Nekrolog: i 

„. .. Das war ein Freund, einen ſolchen bekomme ich nicht 
wieder. Er hat mich große Summen gekoſtet, man glaubt es 
nicht, wie große Summen! Denn er ſchrieb nur auf einen 
Zettel, was er haben wollte, und er erhielt es gleich; aber ſeit 
er nicht mehr da iſt, ſehe ich erſt, was uns fehlt, und dreimal jo 
viel möchte ich geben, könnt' ich ihn ins Leben zurückrufen.“ 

So alſo machten Rothſchilds ihre Geſchäfte, die die Welt 
in Staunen ſetzten. Bernhard Düwell. 


ſtachen Pelops und Hippodameia mit Verſprechungen und Ver⸗ 
heißungen männlicher und weiblicher Art den Myrtilos, der des 
Königs Stallmeiſter und Wagenlenker war. And dieſer ſetzte zum 
ſchickſalsſchwangeren Wettrennen an ſeines Herrn und Königs 
Zweiradler anſtatt der bronzenen Vorſatznägel Wachspfropfen 
vor die Naben an die Achſe. Da gab's ſelbſtverſtändlich tödlichen 
Sturz. Pelops gewann das Rennen, die Hippodameia und das 
Land Elis dazu. Den Myrtilos aber brachte Pelops, und das 
war eine ſeiner erſten Regierungsſorgen, als unbequemen Mit⸗ 
wiſſer um die Ecke. Dafür hat er nun als Begründer der Olym⸗ 
piſchen Spiele ſeinen Altar zu Olympia. Ein anderer Sagenzug 
erzählt, daß Pelops im heutigen Bezirk von Olympia auch be⸗ 
ſtattet worden ſei, und man zeigt dem ſtaunenden Fremden auf 
Wunſch ſogar jetzt noch dort ſeinen Grabhügel. 


Olympiſche Spiele. 5 

Sonderbar iſt es eigentlich, daß dieſe Urſprungsſage gerade 
vom Wagenrennen erzählt, das vom Anfang an bis zum Jahre 
680 vor Criſti nicht zu den olympiſchen Sportſpielen gehörte, 
ſondern erſt eingeführt wurde, als auch die ſelbſt nicht mehr ſport⸗ 
fähigen, wolbeleibten reichen Griechen der Ehren eines olympi⸗ 
ſchen Sieges teilhaftig werden wollten. Das war dann eben ſo 
wie bei unſeren feudalen Pferderennen und Trabrennfahrten: 
der Jockei, das Geſpann und der Rennwagen gewannen den Sieg, 
aber der vermögliche Serr, der dieſe drei bezahlte, galt als der 
Sieger. g 

Zum eigentlichen, demokratiſchen Programm der Olympi 
ſchen Spiele, das unter dem Namen Pentathlon (Fünfkampf! 
zuſammengefaßt wurde, gehörte aber dieſes koſtſpielige, ſpäterhin 
als politiſches Machtmittel mißbrauchte Pferdewagenrennen der 
Reichen nicht. Der Fünfkampf beſtand aus dem Wettlauf, dem 
Weitſpringen, dem Ringkampf, dem Diskoswurf, dem Speerwurf 
und dem Fauſtkampf. Beim Diskoswurf (in Hamerlings Roman 
„Aſpaſia“ ſehr anſchaulich geſchildert) kam es darauf an, eine 
etwa zwei Kilogramm ſchwere linſenförmige Metallſcheibe nach 
beſtimmten Griffregeln möglichſt weit zu ſchleudern. (Vergleiche 
eine Abbildung der Statue des Diskoswerfers von Myron, die in 
unſeren Marmorkopien erhalten iſt.) Der Fauſtkampf war eine 
Art Boxen, mit dem die alten Hellenen, obſchon ſie noch keine 
bleigefütterten Boxhandſchuhe benützten, ſchon ſehr hübſche Ver⸗ 
ſtümmlungen, Knochenbrüche und viele anerkennenswerte Tol⸗ 
ſchläge erzielten. 
Schwimmen gehörte nicht zu den in Olympia üblichen ſport⸗ 
lichen Betätigungen, obwohl, wie man nicht nur aus der ſchönen 
lyriſchen Sage von Hero und Leander, ſondern auch aus alten 
Vaſenbildern genau weiß, die Hellenen ganz ferme Beinſchlag⸗ 
ſchwimmer geweſen ſein müſſen. : \ >) 


Der Sinn der Olympiſchen Spiele, 

Schnellauf, Sprung und Wurf, ſei es mit dem Stein, wie bei 
den Germanen, oder mit Speer oder Diskos, gehört zu den älte⸗ 
ſten Kampfübungen der Indogermanen, und der urſprünglich⸗ 
Sinn auch des helleniſchen Fünfkampfes war offenbar der krie⸗ 
geriſcher Uebung. Freilich war des Pentathlon alte kriegeriſche 
Bedeutung mit der Entwicklung der griechiſchen Taktik, die ihre 
Hopliten (Schwerbewaffnete) im Frontmarſch der Phalanx (der 
geſchloſſenen zweigliedrigen Schlachtreihe; angreiſen und mit 
Stoßlanze, Schwert und Schild ſechten ließ, zur Blütezeit der 
Olympiſchen Spiele längſt verblaßt. Der Fünfkampf konnte alſo 
im Hinblick auf den Kriegsdienſt nur noch als zwar recht viel⸗ 
ſeitige, aber doch nur allgemeine körperliche Vorerziehung gelten. 

„Der beſte Beweis für die vielſeitige und daher harmoniſche 
Körperbildung, die die zum olympiſchen Fünfkampf gehörigen 
Uebungen vermittelten, ſind die altgriechiſchen Skulpturen, die 
Sportler oder gar olympiſche Sieger darſtellen. Da gibt es nur 
ſchöne, vollkommen ebenmäßige Körperformen und Geſtalten, 
niemals zeugen Aeberentwicklungen 
wie man fie etwa an den Darſtellungen römiſcher Berufsathleten 
und Fechter wahrnimmt, von leidig einſeitigem Spezialſportbe⸗ 
trieb. Aber mit dieſer volkshygieniſchen und äſthetiſchen Wir⸗ 
lung iſt Sinn und Bedeutung der helleniſchen Sportübungen noch 
nicht erſchöpft. 

Die Sportſpiele der Griechen waren — vielleicht mit einziger 
Ausnahme derer von Nemea, wo der ſagenhafte Kraftkerl 


einzelner Muskelpartien, 
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Herakles einen ausgewachſenen Löwen mit den bloßen Händen 
erwürgt haben ſoll — untrennbar mit dem Geiſt verbunden. 

Genau ebenſo ſtand dicht neben dem Zweck körperlicher Er: 
tüchtigung ſchon der tiefere, geiſtige Sinn der Abreaktion roher 
Kampfluſt und untermenſchlicher Vergewaltigungsſucht. Dadurch, 
daß wilder, zügelloſer Kampftrieb nur in den geordneten 
Bahnen eines regelrechten Spieles wirken konnte, wurde er nicht 
nur maßvoll befriedigt, ſondern auch geläutert. So war der 
tiefere Sinn der körperlichen Kampfſpiele der Griechen derſelbe, 
der ihrem Drama innewohnte: Katharſis, Reinigung von ge⸗ 
fährlichen Leidenſchaften. 

In dieſem Zuſammenhang iſt es ebenjo bezeichnend wie ein⸗ 
leuchtend, daß in den Tagen der Spiele zu Olympia, die immer 
beim Eintritt des erſten Vollmondes nach der Sommerſonnen⸗ 
wende (nach unſerem Kalender in der Zeit vom 22. Juni bis 
zum 19. Juli) begannen, die wirklichen Feindſeligkeiten, die 
häufigen Kriege und Krieglein der griechiſchen Kleinſtoaten 
unterbrechen werden mußten. Der kriegeriſche, ſchlachtenfrohe 
und derb gewalttätige Stamm der Dorier, in deren Machtbe⸗ 
reich Olympia lag, mußte dieſen Waffenſtillſtand, dieſen allge⸗ 
meinen Landfrieden jedes fünfte Jahr allen griechiſchen Kantonen 
feierlich verkünden und beſchützen. 

Und damit erſchließt ſich die politiſche Bedeutung der Sport⸗ 
ſpiele von Olympia. Sie waren Ausdruck des Zuſammenſchluß⸗ 
gedandens der ſtamm⸗ und ſprachverwandten, aber durch unweg⸗ 
ſame Gebirge voneinander getrennten, durch Sonderintereſſen 
nur zu oft verfeindeten Bruderſtämme, ſie wurden ein pazifiſti⸗ 
ſches Mittel der Einigung. Die Griechen, die in weit größeren 
Maſſen als zu den Korinthiſchen Spielen N 

Von Theſeus Stadt*), von Aulis Strand, 

Von Phokis, vom Spartanerland, 

„Pon Aſiens entlegener Küſte, 

Von allen Inſeln g i 
nach Olympia zuſammenſtrömten, erkannten an der Allgemein⸗ 
gültigteit der Sportſatzungen, erfühlten an der Gemeinſamkeit 
der mythiſchen Vorſtellungen und des kultiſchen Brauche, erfuhren 
trotz Dialektverſchiedenheiten aus der Gemeinverſtändlichkeit der 
griechiſchen Sprache die Tatſache und Notwendigkeit allgriechiſcher 
Gemeinſchaft. 5 

„Wohl ſind die Griechen infolge ihrer inneren Zerſplitterung 
im vierten vorchriſtlichen Jahrhundert Mazedonien erlegen und 
ſpäter ſelbſtverſtändlich dem Römiſchen Reich rettungslos ver⸗ 
fallen, aber daß dieſes in Dutzende von republikaniſchen Stadt⸗ 
ſtaaten und Kantonen geteilte Völkchen, deſſen geſamtes konti⸗ 
nentales Stammland bei klarem Wetter vom Berge Athos auf 
der Kalbinſel Chalkidite mit freiem Auge überſehbar war, als 
Nachbar der Machtſphäre großer Weltreiche ſeine politiſche 
Freiheit immerhin viereinhalb Jahrhunderte bewahren konnte, 


daß es auch ſpäterhin — wieder Jahrhunderts lang — die Kul⸗ 
turentwicklung Roms übermächtig zu beeinfluſſen vermochte, das 
hat nicht allein Leonidas und Themiſtokles, nicht allein Perikles, 
Sophokles, Plato und Ariſtoteles, das hat auch mit ſeinen 
Spielen Olympia getan! 
— — 


*) Athen. 


Otto Koenig. 


f Kattowitz — Welle 408,77 . 
Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vortrag. 
16: Jugendſtunde. 16,30: Vorträge. 17,10: Für die Kinder. 
17,35: Vorträge. 18: Aus Warſchau. 19: Vorträge. 20,15: 
i Anterhaltungskonzert. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 
16: Stunde für die Kinder. 16,50: Vorträge. 17,15: Schall⸗ 
platten. 17.35: Vortrag. 18: Nachmittagskonzert. 19: 
Morträne. 20,15: Unterhaltungskonzert. 22,20: Abendkon⸗ 
zert. 23: Tanzmuſir. PER, 


15,25: Vorträge. 


Gleiwitz Welle 239. l Breslau Welle 928. 

Sonnabend, 13. Juni. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 
Frühkonzert auf Schallplatten. 15,20: Die Filme der Woche. 
15,45: Das Buch des Tages. 16: Untekhaltungskonzert. 


157,15: 25 Minuten und dann — der Tod. 17,40: Rückblick 


eind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Detker’s „Gustin“ 
Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. N. Oetker 


sielefeid. 


22,20: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Hier findet der Kampf um die Boxwelt 


meiſterſchaft ſtatt 


Der Bozlampf um die Weltmeiſterſchaft im Schwergewicht zwiſ chen dem Titelverteidiger Max Schmeling und Young Stribling 
wird am 19. Juni in dem neuen Stadion von Cleveland ſtattfin den. Er vermag mehr als 100 000 Perſonen zu faſſen, ſein Bau 
ſoll 10 Millionen Mark gekostet haben. 


auf die Vorträge der Woche und Literaturnachweis. 18,10: 
Tänze. 18,50: Saiſonarbeiter und Arbeitsloſenverſicherung. 
19,15: Wettervorherſage; anſchließend: Heitere Abendmuſik. 
20: Wettervorherſage; anſchließend: Das wird Sie 
intereſſieren! 20,30: Aus Berlin: Quer durch die Dialekte. 
21,15: Vom Heldenplatz in Wien: Promenadenkonzert. 22,15: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,45: 
Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. f 


Verſammlungskalender 


S. S. A. P. £ 
Nikolai. (Ortsausſchuß.) Am Sonntag, den 14. d. 
Mts., findet ein gemeinſamer Ausflug ſtatt. Sammlung in 


Ober⸗Lazisk um 10 Uhr vorm., bei Herrn Johann Mucha. 
Sämtliche Mitglieder haben daran teilzunehmen. 
Bielſchowitz. (Gemeinſame Vorſtandsſitzung.) 


Sonntag, den 14. Juni, vormittags 10 Uhr, Vorſtandsſitzung der 
D. S. A. P. und des Bergarbeiterverbandes beim Gen. Kont⸗ 
mik daſelbſt. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Lipine. Am Sonnabend, den 20. Juni, nachmittags 5 Uhr, 
findet in unſerem Verſammlungslokal bei Hecht eine wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtattt. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 14. Juni. 
Schwientochlowitz. Vorm. 10 Uhr, bei Frommer. Referent: 
zur Stelle. 1 
Ruda und Umgegend. Vorm. 10 Uhr, bei Puffal. Referenz: 
zur Stelle. 8 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Für die Zeit von 6. Juni bis 14. Juni. 
Freitag: 3. Tagung der Monatsverſammlung. 
Sonntag: Fahrt und Bezirkstreffen in Ems. 
Die Abende fangen um 128 Uhr an. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Freitag, den 12. Juni: Kampfliederabend. 

Sonnabend, den 13. Juni: Rote Falken. 

Sonntag, den 14. Juni: Bezirkstreffen in Emanuelsſegen. 
Abmarſch 5 Uhr früh vom Volkshaus. 5 


Freie Sänger. 

Myslowitz. Freitag, den 12. Juni, abends 8 Uhr, Chor⸗ 
probe. Dirigent: Sangesbruder Gödel. 

Myslomitz. Montag, den 15. Juni, abends 7 Uhr, unſere 
Monatsverſammlung. Referent: Unſerer Bundesdirigent. Die 
Mitglieder werden gebeten, pünktlich urd vollzählig zu erscheinen. 
Gleichzeitig Aufnahme der neuen Mitglieder. 
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 VORZÜSLICH IM GESCHMACK. 
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# Weich 
und geschmeidig wird das 
) Leder durch tägliche Pflege 
mis Erdol Die Schuhe 


wortlich: Theodor Rai wa, 
und Druck „Vita“, naklad 


stidenfahrt des Maſchiniſten⸗ und Heizer⸗Verbandes. 
Wiederholten Wünſchen aus Mitgliederkreiſen folgend, ver⸗ 
anſtaltet auch in dieſem Jahre die Bezirksleitung einen zwei⸗ 
tägigen Ausflug nach den Beskiden und zwar auf die Szan⸗ 
tory am 28. und 29. Juni. 

Um die genaue Anzahl der Teilnehmer feſtzuſtellen, hat 
jeder Teilnehmer an den Ortskoſſierer, bis ſpäteſtens 16. Juni, 
3 Zloty Anzahlung auf den Fahrpreis zu leiſten, der von Kat⸗ 
towitz und Bismarckhütte 8 Zloty hin und zurück beträgt. ; 

Abfahrt am 28. Juni früh 5,30 von Kattowitz, mit dem 
Zug nach Orzeſche, Bahnſteig 2. g 


Be 


Freie Sportvereine. 
Königshütte. [Freie Turner.) Montag, den 15. d. Mts., 
abends 357 Uhr, Vorſtandsſitzung (Volkshaus, 3⸗go Maja 8). 
Erſcheinen ſämtlicher Vorſtandsmitglieder erwünſcht. 


Fahnenweihe der polniſchen ſozialiſtiſchen Frauen in 
Welnowiec. 

Am 2. Auguſt d. Is. findet in Welnowiec, im Garten des 
Herrn Wrobel, vormittags 11 Uhr, die Enthüllung der neuen 
Kampesfahne der Frauenabteilung bei der P. P. S. ſtatt. Es 
wird dies die erſte Frauenfahne in der Idee um ein beſſeres 
Daſein in der Frauenbewegung unjeter Wofewodſchaft ſein. 

Wir bitten alle Ortsgruppen der D. S. A. P., ſowie den 
Berg⸗ und Metallarbeiterverband, ſämtliche Frauen, Wohlfahrts⸗ 
und Jugendorganiſationen und alle Sportvereine, welche als 
Symbol das rote Banner anerkennen, unſerer Einladung zu 
dieſer Feier nicht abzuſchlagen und an dieſem Tage keine Ver⸗ 
ſammlungen, bezw. Ausflüge veranſtalten zu wollen. Zu⸗ bezw. 
Abſage zu der Feier, bitten wir an die Vorſitzende der Frauen⸗ 
abteilung der P. P. S., Frau Aniela Andrusz Welnowiec, 
Joſefa Bedera 1, richten zu wollen. 


Freie Radfahrer Königshütte! 

_ . Brogeamm der Ausfahrten im Monat Juni. 
Sonntag, den 14. Juni: Fahrt nach Makoſchau. Abfahrt 
6 Ahr früh. 

Sonntag, den 21 Juni: Gemeinſchaftlich mit den Angehöri⸗ 
gen, auf Rädern und Rollwagen nach Althammer. Die Teil⸗ 
nehmerkarten ſind beim Genoſſen Ciupke, ulica 3:90 Maja 5, zu 
haben und ſind bis ſpäteſtens 17. Juni abzuholen. Abfahrt 
6 Uhr früh vom Volkshaus. 

Sonntag, den 28. Juni: Fahrt nach Bielitz auf zwei Tage. 
Abfahrt 4 Uhr früh. 

Bei ſämtlichen Ausfahrten ſammeln ſich die Radler im 
Volkshaus. Friſch⸗Auf! 
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Schriftleitung: Johann 'RowoIlT; für den Inhalt verant: 
ala Dabröwka; für den In⸗ 
ſeratenteil: Franz Rohnet, wohnhaft in Katowice. Verlag 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp, 


Katowice, ul. Kosciuszki 29, 


SAHNENBONBONS 
von unübertreiflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 
Kraköw, ul, Poselska Nr. 22 


die nicht das Wohlgefallen und die nö- 
tige Beachtung der Empfänger finden, 
verfehlen den gewollten Zweck und sind 
wertlos. Werbe- sowie Geschäftsdruck- 
sachen, von uns zu wirkungsvollen und 
anziehenden Propagandamitteln gestal- 
tet, helfen das Ansehen der auftragge- 

benden Firmen mehren. Wir sind bereit, 
mit Mustern und Vorschlägen zu dienen. 


NAKLADDRUKARSKI 


erzielen Sie ſchon durch 


bee 


1—2 malig. Putzen mit der FR 
heref. erfriſchend ſchmeckend. 
Zahnpafte Önioredeoni, 
auch EEE TEE * üblen Mundgeruch 
t Erfolg ChIOTO dont, Mundwalſer verwende. 


wird 


!.. ĩðͤ d S 


® 


990000908096 994 


